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Vorwort 

Ein bestehendes Konzept zur Sozialen Arbeit an der Schule am Auetal gibt es bereits seit 2007. Damals ent-

stand das Konzept als Abschlussarbeit im Rahmen der berufsbegleitenden Weiterbildung „Schulsozialarbeit“ 

an der Evangelischen Fachhochschule Hannover, an der Frau Eva Heuermann teilgenommen hat. Eine erste 

Überarbeitung fand im Juni 2012 im Zuge des Übergang von der Haupt- und Realschule zur Oberschule statt. 

 

„Schulsozialarbeit“ besteht an der Schule am Auetal seit dem Jahre 2003. Anfänglich noch im Rahmen des 

Erlasses „Profilierung der Hauptschulen“. Frau Heuermann ist Dipl. Sozialarbeiterin/ Dipl. Sozialpädagogin mit 

Zertifizierung Schulsozialarbeit und seit 2005 an der Schule am Auetal tätig. Auch sie war im Rahmen des Er-

lasses zur Profilierung der Hauptschulen in mehreren befristeten Verhältnissen über die Samtgemeinde Har-

sefeld angestellt.  

Durch die Veränderungen und Umstrukturierungen in der Landesschulbehörde ist die Stelle von Frau Heuer-

mann 2017 in den Landesdienst Niedersachsen. Diese Stelle ist der Landeschulbehörde Lüneburg zugeordnet 

und nennt sich sozialpädagogische Fachkräfte in schulischer Verantwortung. 

 

 

Dieses Konzept wurde von Frau Heuermann in Zusammenarbeit mit der Schulleiterin Frau Friede, der didakti-

schen Leitung Frau Buck und der Beratungslehrerin Frau Janssen im Oktober 2019 überarbeitet. Dieses Kon-

zept stellt die Verknüpfung von Theorie und Praxis auf der Basis eines integrationsorientierten Ansatzes an 

dem konkreten Beispiel der Schule am Auetal dar. 

Die Festlegung der Aufgaben, Tätigkeiten und Ziele der schulischen Sozialen Arbeit an dieser Schule basierend 

auf dem Rd. Er. D. MK. V. 01.08.2017 Soziale Arbeit in schulischer Verantwortung.  

Das entwickelte Konzept bearbeitet das Aufgabenfeld ganzheitlich und soll ein grundsätzliches Verständnis 

von Soziale Arbeit an Schule ermöglichen sowie Transparenz über die Arbeit an dieser Schule verschaffen. 

Zusätzlich soll es zur Qualitätssicherung beitragen. 
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Einleitung  

Wir leben in einer individualisierten Gesellschaft, die einen starken, schnellen und teilweise beängstigenden 

Wandel erlebt. Damit verbunden ist die Auflösung vieler Werte und Verhaltensregeln, die bis vor kurzem un-

antastbarer schienen. In der Folge hat eine zunehmende Zahl von Kindern und Jugendlichen immer mehr 

Schwierigkeiten, zu einer starken sozialen Persönlichkeit mit eigenständiger, stabiler Identität heranzuwach-

sen. Diese Entwicklungen haben eine Auswirkung auf die Lebenswelt Schule, welche für die Kinder und Ju-

gendlichen einen zentralen Ort der sozialen Interaktion darstellt. Die Institution Schule ist als Integrationsme-

dium gefordert. (Vgl. Vogel 2006, 37 ff.) 

Auch an der Schule am Auetal in Ahlerstedt ist die Zunahme der sozialen und psychischen Probleme von Schü-

lern1 auffällig. Immer häufiger sehen sich Lehrpersonen und Schulleitung mit Schülern aus sozial schwächeren 

Familien, mit verhaltensauffälligen Schülern und ihren überforderten Eltern und somit auch mit sozialisations-

bedingten Problemen konfrontiert. Bei der Begleitung der Schüler im Lernalltag beobachten Lehrpersonen in 

allen Klassen immer häufiger Verwahrlosungstendenzen. Diese sozialisationsbedingten Defizite gefährden das 

gesamte soziale Umfeld und folglich auch das Lernklima und damit die Qualität des Unterrichts.  

 

Der gesellschaftliche Wandel der letzten Jahrzehnte bringt weitere Herausforderungen mit sich. Auf die Schule 

und ihre Lehrpersonen kommen neue Aufgaben zu, die neben der originären Funktion, dem Vermitteln von 

Lerninhalten, bewältigt werden müssen.  

Heutzutage sind die Familien den wechselnden Anforderungen in der Berufs- und Lebenswelt unterworfen. 

Sie erleben einen Wandel von Struktur und Beständigkeit, durch Mobilitäts- und Flexibilitätsanspruch. Berufs-

tätige Eltern können genauso in eine Überforderungssituation geraten wie Alleinerziehende. Die Erziehungs-

aufgaben werden durch den ökonomischen und gesellschaftlichen Wandel immer anspruchsvoller. Umfas-

sende soziale Kompetenzen, der Umgang mit Medien und Konsum, ein beständiges Maß an Halt und Orien-

tierung u.a. Erziehungsinhalte sollten den Heranwachsenden vermittelt werden. Diese umfangreiche Aufgabe 

kann nicht immer bewältigt werden. Die Lebensbedingungen der Kinder und Jugendlichen wirken sich ebenso 

auf ihre eigene Persönlichkeitsentwicklung wie auch auf die allgemeinen Lernbedingungen im Unterricht aus. 

(Vgl. Drilling 2004, 19 ff.) 

Äußerungen von Lehrpersonen zur Folge, sind diese deshalb von einem Mehraufwand betroffen. Neben dem 

Unterrichten sind sie mit der Bearbeitung und Auseinandersetzung der Sozialisation belastet. Wurden Sozial-

kompetenzen, wie die Einhaltung von Grundregeln im Umgang miteinander, früher als selbstverständlich vo-

rausgesetzt, so müssen diese Fähigkeiten heute von den Schülern meist erst schrittweise während des Schul-

alltages erworben werden.  

Lehrpersonen sind in erster Linie auf Bildung spezialisiert und stoßen bei der Bewältigung von familiären und 

sozialen Problemen ihrer Schüler an ihre Grenzen.  

                                                 
1  Aus Gründen der besseren Lesbarkeit verwende ich hier und im Folgenden ausschließlich die maskuline Form. Dies schließt die femi-
nine mit ein. 



 
7 Konzept zur Sozialen Arbeit in schulischer Verantwortung an der Schule am Auetal 

Hier knüpft die Soziale Arbeit in der Schule am Auetal an. Die Lehrerschaft soll bei Problemen, die ihren Ur-

sprung im sozialen Umfeld haben, entlastet werden. Die Verfahrensweisen der Schule sollen durch entspre-

chende Handlungsmethoden aus der sozialen Arbeit ergänzt werden.  

Schüler sollen ein unkompliziertes, niederschwelliges Angebot erhalten, durch das sie praktisch und alltagsnah 

gestützt werden. Mit der Hilfe der Sozialarbeit sollen sie selbst Strategien entwickeln, um mit den Belastungen 

umgehen zu können.  

Die Reaktionen auf die hohen Anforderungen an die Kinder und Jugendlichen können unterschiedlich ausfal-

len. Ein Druckventil kann auffälliges, auch aggressives Verhalten sein. Weitere Ausweichstrategien sind die 

Flucht in Subkulturen, in die Depression, in delinquentes Verhalten oder in die Sucht. Ferner können Erschöp-

fungszustände oder psychosomatische Erkrankungen auftreten. Auch wird in den Medien vermehrt von Ge-

walt an den Schulen, Mobbing und Respektlosigkeit berichtet. (Vgl. Fricker 2005, 4.) 

Es zeichnet sich ab, dass viele Kinder und Jugendliche keine adäquaten, konstruktiven Bewältigungsstrategien 

für ihre Probleme aus dem sozialen Umfeld entwickeln können.  

 

Die Soziale Arbeit birgt Antworten auf veränderte Lebenswelten in sich und bietet Kindern und Jugendlichen 

Hilfestellung im Prozess des Erwachsenwerdens an. Lebensweltorientierung meint die ganzheitliche Wahr-

nehmung von Lebensmöglichkeiten und Schwierigkeiten, wie sie im Alltag erfahren werden. (Vgl. Thiersch 

1997, 24.) Es geht darum, Kinder und Jugendliche dabei zu unterstützen, in der Gesellschaft einen Platz zu 

finden, an dem sie sich wohl fühlen und von wo aus sie die Kraft schöpfen, ihr Leben in einer für sie befriedi-

genden Form zu leben. (Vgl. Drilling, a.a.O., 17.) 
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1. Definition Soziale Arbeit in schulischer Verantwortung 

Soziale Arbeit in schulischer Verantwortung basiert auf dem allgemeinen Bildungsauftrag der Schule des Nie-

dersächsischen Schulgesetztes. 

Die Schule hat den Auftrag, mit ihren Angeboten zur Entwicklung einer eigenständigen Persönlichkeit der 

Schüler beizutragen. Die soziale Arbeit in schulischer Verantwortung trägt mit ihren Angeboten auch dazu bei, 

Schülern eine erfolgreiche Teilnahme am Unterricht und am Schulleben sowie eine erfolgreiches Absolvieren 

der Schullaufbahn zu ermöglichen.  

In Ergänzung zu den Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe unterstützt sie beim Abbau von sozialen Benach-

teiligungen und individuellen Beeinträchtigungen der Schüler. (Vgl. RdErl. D. MK. V. 1.08.2017, Soziale Arbeit 

in schulischer Verantwortung) 
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2. Leitbild der Schule am Auetal 

Im Zuge der Entwicklung des ersten Schulprogramms 1999 wurden schon erste Gedanken zum derzeitigen 

Leitbild formuliert. Konkretisiert und in der ersten Neufassung des Schulprogramm 2004 wurde das heutige 

Leitbild aufgenommen. Es heißt wie folgt: 

 

Die Schule am Auetal will eine zukunftsfähige, regional vernetzte Schule sein, in der der Bildungs- und Erzie-

hungsauftrag erfüllt wird, indem alle am Schulleben Beteiligten... 

• ... eine kommunikative Schule gestalten und eine Gemeinschaft bilden, in der wir 

  ehrlich, hilfsbereit, tolerant und respektvoll miteinander umgehen. 

• … die Selbstständigkeit und das Selbstbewusstsein der Schüler fördern, um sie zu  

einem Leben in Verantwortung für sich selbst, für andere und für die Umwelt zu befähigen. 

• ... erfolgreiches Lernen ermöglichen. 

Zu diesem Lernprozess tragen bei: 

die Lehrer durch qualifizierten Unterricht, Förderung der individuellen Leistungsmöglichkeiten und gerechte 

Beurteilung, 

die Schüler durch Leistungsbereitschaft,  

die Erziehungsberechtigten durch häusliche Unterstützung und Erziehung. 

 

2.2. Leitbild der Sozialen Arbeit an der Schule am Auetal 

Das Handeln der Sozialen Arbeit an der Schule am Auetal ist an einem ganzheitlichen Menschenbild orientiert 

und baut auf einer humanistischen, weltanschaulichen grundsätzlich nicht gebundenen Einstellung auf. Der 

junge Mensch soll dort abgeholt werden, wo er in seiner Persönlichkeitsentwicklung steht. 

Soziale Arbeit in schulischer Verantwortung …. 

• … bietet eine neutrale Anlaufstelle. 

• … versteht sich als Bindeglied zwischen Schülern, Eltern und Lehrern und anderen Institutionen. 

• … bietet Hilfestellung im Prozess des Erwachsenwerdens. 

• … unterstützt Erziehungsaufgaben in der Schule.  

• … stärkt durch adäquate Methoden die persönlichen und sozialen Fähigkeiten der Schüler. 

• … bietet lebensweltorientierte Unterstützungsmöglichkeiten. 

• … gibt „Antworten“ auf veränderte Lebenswelten. 

• … versucht Eltern bei der Wahrnehmung der Bedürfnisse ihrer Kinder  

 zu fördern und sie in der Wahrnehmung ihrer Aufgaben zu unterstützen.  

• … schließt alle Aktivitäten ein, die dazu geeignet sind, das Zusammen- 

 leben und – arbeiten von Schülern, Eltern und Lehrern und anderer am Schulleben beteiligter Personen-

gruppen zu fördern. 

• … trägt darüber hinaus zu einer Öffnung der Schule nach innen und außen bei  

 und erhöht durch ihre Aktivitäten die Identifikation der Schüler mit ihrer Schule. 
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3.  Rahmenbedingungen der Sozialen Arbeit in schulischer Verantwortung 

Die Soziale Arbeit in schulischer Verantwortung ist ein Unterstützungsangebot der Landeschulbehörde Nie-

dersachen. Der Handlungsrahmen der Sozialen Arbeit ist im Rd. Er. D. MK. V. 01.08.2017 festgeschrieben. 

 

Im folgenden Abschnitt werden die gesetzlichen Grundlagen, die Trägerschaft der Schule und die Einbindung 

der sozialpädagogischen Fachkraft erläutert. Zudem wird das Schulprofil der Schule am Auetal dargestellt und 

der Sozialraum Ahlerstedt beschrieben. 

 

 

3.1 Gesetzliche Grundlagen 

Der rechtliche Rahmen für die Soziale Arbeit in schulischer Verantwortung bilden folgende Gesetzestexte: 

 

Schweigepflicht 

• §203 Abs. 1 StGB  

 § 34 StGB (Gefahr für Leib und Leben) 

 § 4 KKG (Kinder-Schutz-Kooperationsgesetzt 

 § 1626 BGB (Erziehungsberechtigte und minderjährige Schüler) 

 § 1631 BGB (Erziehungsberechtigte und minderjährige Schüler) 

 

 

Datenschutz  

 § 5 NDSG 

 § 3 Abs. 2 Satz 1 NDSG 

 § 7 Abs. 1 NDSG 

 § 17 Abs. 2 Satz 1 Nr. 2 NDSG 

• § 25 NschG 

 § 31 Abs. 1 NSchG (Datenerhebung in Bildungsaufgaben/Fürsorge) 

 §43 NschG (Weisungsbefugnis) 

 

 

Zusammenarbeit zwischen Schulen sowie zwischen Schulen und Jugendhilfe  

• § 25 Abs. 3 NSchG 

• § 81 SGB VIII 

• § 8 a SGB VIII 

• § 27 SGB VIII 

• § 35 a SGB VIII 

• § 42 SGB VIII 
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Soziale Arbeit in schulischer Verantwortung basiert auf dem auf dem allgemeinen Bildungsauftrag der Schule  

• § 2 NSchG (Bildungsauftrag der Schule)  

Die Schüler sollen fähig werden,  

o die Grundrechte für sich und jeden anderen wirksam werden zu lassen, die sich daraus ergebende staats-

bürgerliche Verantwortung zu verstehen und zur demokratischen Gestaltung der Gesellschaft beizutragen,  

o nach ethischen Grundsätzen zu handeln sowie religiöse und kulturelle Werte zu erkennen und zu achten,  

o ihre Beziehungen zu anderen Menschen nach den Grundsätzen der Gerechtigkeit, der Solidarität und der 

Toleranz sowie der Gleichberechtigung der Geschlechter zu gestalten,  

o den Gedanken der Völkerverständigung, insbesondere die Idee einer gemeinsamen Zukunft der europäi-

schen Völker, zu erfassen und zu unterstützen und mit Menschen anderer Nationen und Kulturkreise zu-

sammenzuleben,  

o ökonomische und ökologische Zusammenhänge zu erfassen,  

o für die Erhaltung der Umwelt Verantwortung zu tragen und gesundheitsbewusst zu leben,  

o Konflikte vernunftgemäß zu lösen, aber auch Konflikte zu ertragen, 

o sich umfassend zu informieren und die Informationen kritisch zu nutzen,  

o ihre Wahrnehmungs- und Empfindungsmöglichkeiten sowie ihre Ausdrucksmöglichkeiten unter Einschluss 

der bedeutsamen jeweiligen regionalen Ausformung des Niederdeutschen oder des Friesischen zu  

entfalten,  

o sich im Berufsleben zu behaupten und das soziale Leben verantwortlich mitzugestalten.  

Die Schule hat den Schülern die dafür erforderlichen Kenntnisse und Fertigkeiten zu vermitteln. Dabei sind die 

Bereitschaft und Fähigkeit zu fördern, für sich allein wie auch gemeinsam mit anderen zu lernen und Leistun-

gen zu erzielen. Die Schüler sollen zunehmend selbstständiger werden und lernen, ihre Fähigkeiten auch nach 

Beendigung der Schulzeit weiterzuentwickeln.  

 

 

3.2 Trägerschaft und schulische Einbindung der Sozialen Arbeit in die Schule 

Die Schule am Auetal wurde am 8. August 1996 eingerichtet. Der Träger des Schulzentrums Ahlerstedt ist die 

Samtgemeinde Harsefeld.   

Die Soziale Arbeit an der Schule wurde erstmals 2003 von der Samtgemeinde über das vom Land Nieder-

sachsen geförderte „Hauptschul-Profilierungs-Programm“ mit ca. 26.000 € im Jahr finanziert. Die Schule 

brachte für diese Stelle jährlich einen Eigenanteil auf, damit eine Beschäftigung in der Schule über 30.39 Std. 

wöchentlich möglich war. Im Januar 2017 ist die 75 % Stelle mit 29,85 Stunden zuzüglich 4,65 Stunden Feri-

enzeitregelung, in den Landesdienst übergegangen.  

Für die Soziale Arbeit steht ein eigenes Büro mit einer kleinen Beratungsecke (Sofa, Tisch, 6 Stühlen) zur Ver-

fügung. Das Büro ist vom Verwaltungstrakt ausgegliedert und liegt im ersten Stock des Gebäudes. Dieser Raum 

ist schnell und unkompliziert zu erreichen und durch schulinterne Beschilderung gut ausgewiesen. Des Weite-
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ren ist an der Bürotür ein gut sichtbares Schild mit Öffnungszeiten und Erreichbarkeit der Sozialen Arbeit an-

gebracht. Zudem ist dort eine Anwesenheitsscheibe befestigt, um im Falle der Abwesenheit einen Hinweis zur 

Erreichbarkeit anzugeben. Schüler, Eltern und Lehrer können so bei Bedarf und ohne das Gefühl zu haben 

„gesehen“ zu werden, die Soziale Arbeit in Anspruch nehmen. Vor dem Raum ist ein Briefkasten montiert, 

sodass Schüler, Lehrkräfte und Eltern unkompliziert Nachrichten hinterlassen können. Für die administrativen 

Arbeiten steht ein Computer mit Multifunktionsdrucker zur Verfügung, die mit allen wichtigen Geräten im 

Schulgebäude vernetzt sind und einen Internetzugang besitzen. Ergänzt wird die Ausstattung durch ein schnur-

loses Telefon mit Anrufbeantworter und ein iPad. Die Schule nutzt die schulinterne Arbeitsplattform ISERV. 

Auch in diese ist die Soziale Arbeit eingebunden und kann darüber gemäß der Datenschutzverordnung ver-

trauliche Daten für Dritte unzugänglich speichern sowie niedrigschwellig den Kontakt zu Schüler, Kollegen und 

Eltern aufnehmen. Durch die räumliche Enge des Büros sind die vorhandenen Materialien zur Sozialen Arbeit 

nur teilweise hier untergebracht. Der restliche Teil wird in einem eigenen Schrank im Verwaltungstrakt gela-

gert.  

Der Sozialen Arbeit steht kein eigener Etat zur Verfügung, sodass bei notwendigen neuen Anschaffungen, Ma-

terialien oder Ideen Rücksprache mit der Schulleitung gehalten werden muss oder aber eine Förderung durch 

den schuleigenen Förderverein in Anspruch genommen werden kann. 

 

 

3.3 Schulprofil und Geschichte 

Im folgenden Verlauf werden die Geschichte mit integralen Bestandteilen und implementierten Projekten 

bzw. festen Konstanten im Schulleben der Schule am Auetal genannt. Die Nachstehend Ausführungen sind aus 

dem Schulprogramm zitiert. 

 

Mit Beginn des Schuljahres 1996/97 nahm die Schule am Auetal ihren Betrieb auf. In Ahlerstedt entstand eine 

Haupt- und Realschule mit Orientierungsstufe. Die Schüler dieses Schulzentrums waren vorher an den drei 

selbstständigen Schulen in Harsefeld beschult worden. Mit der Schulstrukturreform des Landes Niedersachsen 

im Jahre 2003 wurde die Orientierungsstufe mit Ablauf des Schuljahres 2003/2004 abgeschafft. Vom 

01.08.2004 bis zum 31.07.2012 wurde die Schule deshalb als Haupt- und Realschule geführt. Zum Schuljahr 

2012/2013 startete die Schule am Auetal als Oberschule. 

In der Oberschule Ahlerstedt werden zurzeit 336 Schüler in 15 Klassen beschult und von einer sozialpädagogi-

schen Fachkraft in schulischer Verantwortung betreut. Die Schule beschäftigt, wenn möglich jährlich, in Ko-

operation mit der Kirchengemeinde Ahlerstedt einen FSJler. Angeleitet und betreut wird dieser von der Sozi-

alen Arbeit. Auch ist die Schule bemüht Praktikumsplätze und Berufsanerkennungsjahrpraktikanten in der So-

zialen Arbeit zu fördern. Diese sind an der Sozialen Arbeit der Schule angedockt und werden professionell von 

der staatlich anerkannten Diplom Sozialpädagogin/ Sozialarbeiterin Frau Heuermann betreut.  
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Um Grundlagen und Ziele des gemeinsamen Arbeitens zu formulieren, wurde schon im Februar 1997 damit 

begonnen, ein Schulprogramm zu erarbeiten. Unter intensiver Beteiligung des damaligen Schulelternrates und 

der Schülervertretung entstand ein Schulprogramm, das im Jahr 1999 von der Gesamtkonferenz verabschiedet 

wurde. Unter der Überschrift „Kernpunkte einer zukunftsfähigen Schule“ wurden schon in diesem ersten 

Schulprogramm die Gedanken formuliert, die dann später bei der Erarbeitung des derzeitigen Leitbildes der 

Schule wieder aufgegriffen wurden. „Die zukunftsfähige Schule bildet und erzieht uns alle zu einem Leben in 

Verantwortung gegenüber uns selbst, anderen Menschen und der Natur.“ Neben den zentralen Begriffen „Bil-

dung“ und „Erziehung“ wird mit dem Begriff „Verantwortung“ eine grundlegende Aufgabe der pädagogischen 

Arbeit in der Schule umschrieben. Im Leitbild wurden diese Aufgaben ergänzt und in der Neufassung des Schul-

programms 2004 konkretisiert. Es wurden Entwicklungsschwerpunkte festgelegt, durch die diese Aufgaben in 

die tägliche pädagogische Arbeit umgesetzt werden können. Seitdem wird das Schulprogramm immer wieder 

aktualisiert und fortgeschrieben. So kann auf die Veränderungen und Herausforderungen reagiert werden, 

denen Schule sich stellen muss. Das Schulprogramm wurde 2008 überarbeitet, die geplante Überarbeitung 

wurde 2012 wegen der aktuellen Entwicklungen in der Schullandschaft in Niedersachsen mit der Einführung 

der Oberschule zurückgestellt und daher erfolgte die erneute Überarbeitung 2014. Die aktuelle Fassung des 

Schulprogramms wurde im Sommer 2017 fertiggestellt. Die vom Kollegium neu festgelegten Entwicklungs-

schwerpunkte gelten für die nächsten drei Jahre. Kernpunkt unserer Bemühungen ist die Erkenntnis, dass je-

der Schüler bzw. jede Schülerin als Individuum anzusehen sind. Daher wollen wir im ländlichen Raum ein form-

reiches, einzigartiges Angebot schaffen, dass unsere Oberschülerinnen und –schüler zu Bildungsgewinnern 

macht und unseren Standort sichert. Wie stark es der Schule gelingt, die Schülerinnen und Schüler individuell 

zu fördern, wird an der Tatsache deutlich, dass Schülerinnen und Schüler seit der Einrichtung der Haupt- und 

Realschule schulformübergreifend unterrichtet wurden, z.B. in gemeinsamen Wahlpflichtkursen. Die positiven 

Auswirkungen sind u.a. am Sprach- ....eine Schule mit Programm - 16 - gebrauch der Kinder und Jugendlichen 

zu erkennen, die sich als Schülerinnen und Schüler der „Schule am Auetal“ und nicht einem Schulzweig zuge-

hörig sehen. Daher war es nur logisch, den nächsten Schritt zur gemeinsamen Beschulung mit der Errichtung 

der Oberschule zum Schuljahr 2012/13 zu gehen. Wir haben uns für die jahrgangsbezogene Führung der Ober-

schule entschieden und auch für ein möglichst langes gemeinsames Unterrichten in den Differenzierungsfä-

chern. Mit der Einführung der Oberschule haben wir die teilgebundene Ganztagsschule eingeführt. Die Schü-

lerinnen und Schüler haben an zwei Nachmittagen Unterricht und können an einem dritten Nachmittag frei-

willig am AG-Angebot teilnehmen. Dabei betrachten wir den Ganztag als Chance, Unterricht anders zu rhyth-

misieren, d.h. an den Nachmittagen findet der Fachunterricht genauso Platz wie die Wahlpflichtkurse und 

Arbeitsgemeinschaften. Die 60-minütige Mittagspause ermöglicht den Schülerinnen und Schülern die Teil-

nahme am Mittagessen in der Mensa, die Teilnahme an der Hausaufgabenbetreuung und, ganz wichtig, eine 

längere Bewegungspause. Durch die gleichzeitige Einführung von 80-Minuten-Stunden können wir den Schul-

tag ruhiger gestalten und dabei die Lernzeit intensiver nutzen. Die „gewonnenen“ 30 Minuten pro Tag geben 

wir an die Schüler zurück. Jede Klasse hat pro Woche beim/ bei der Klassenlehrer/in eine TÜV Stunde (80 Min., 

Trainieren, Üben, Vertiefen), in der sowohl Klassengeschäfte, als auch zusätzliche Aufgaben aus allen Fächern 
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zur individuellen Förderung/Forderung bearbeitet werden können. Die übrigen Zeitressourcen vergeben wir 

jedes Schuljahr neu unter der Fragestellung: Was braucht diese Klasse, um erfolgreich arbeiten zu können? 

Durch eine Umfrage bei Eltern, Schülern und Lehrkräften wurde die hohe Zufriedenheit aller mit dem neuen 

Tagesrhythmus bescheinigt. Als Vorteile wurden vor allem genannt: weniger Hausaufgaben, weniger Fächer 

pro Schultag, weniger Lerngruppen pro Tag, längere Übungsphasen, gute individuelle Forder- und Fördermög-

lichkeiten. Die Schulentwicklungsgruppe betreibt intensiv Unterrichtsqualitätsentwicklung und in den letzten 

eineinhalb Jahren sind ihr tolle Erfolge in den Bereichen schuleigene Jahrespläne, Entwicklung von Unterrichts-

einheiten und Teamarbeit gelungen. Traditionell werden die Schüler an der Schule am Auetal in ihrem Lern-

prozess unterstützt, indem eigenständiges Arbeiten und Lernen kontinuierlich trainiert ....eine Schule mit Pro-

gramm - 17 - (s. Lernkompetenzcurriculum) sowie Rechen-, Lese- und Rechtschreibkompetenz verstärkt ge-

fördert werden (s. Förderkonzept Deutsch und Mathematik). Im Sommer 2013 wurden wir von der Stiftung 

Nordmetall als MINT Schule in Niedersachsen ausgezeichnet. Wir erhielten die Zertifizierung für unser über-

durchschnittliches Engagement in den MINT Fächern (Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften, Tech-

nik). In den dreizügigen Jahrgängen 5 bis 7 gibt es jeweils eine sogenannte MINT-Klasse, die zusätzliche Bil-

dungsangebote in den MINTFächern erhält. In jedem weiteren neuen Jahrgang wird Anfang Klasse 5 eine sol-

che MINT-Klasse eingeführt. Besonders unterstützen wir auch technikinteressierte Schülerinnen. Mit dem Pro-

fil Technik in den Klassen 9 und 10 führen wir unsere Schülerinnen und Schüler an die technischen Berufe 

heran, die von verschiedenen, auch international tätigen Firmen im Landkreis angeboten werden. In den letz-

ten Jahren gelang uns die Stärkung des MINT-Bereiches durch die Ausweitung des Angebotes für die Schüle-

rinnen und Schüler. In 2016 gelang uns die Rezertifizierung zur MINT-Schule. (s. MINT Profil). Der Bereich 

„KULT“ befindet sich im Aufbau und soll die Schülerinnen und Schüler ansprechen, deren Fähigkeiten und 

Interessen im musisch-künstlerischen Bereich liegen. Seit dem Schuljahr 2014/15 werden auch Wahlpflicht-

kurse im Fach „Darstellendes Spiel“ angeboten. Der Schwerpunkt Berufsorientierung hat in der schulischen 

Arbeit ebenfalls einen hohen Stellenwert. Die Schülerinnen und Schüler absolvieren bis zu drei Betriebsprak-

tika in verschiedenen Jahrgängen. Berufswahlseminare mit externen Referenten, Bewerbungstrainings und 

Kompetenzfeststellungsverfahren mit der Sozialpädagogin und außerschulischen Partnern, sowie eine enge 

Kooperation mit der Agentur für Arbeit in Stade und den Berufsbildenden Schulen runden die Bemühungen 

der Schule um eine umfassende Berufsorientierung ab. Aus der Teilnahme an dem Projekt „RITTS“ ergab sich 

die Zertifizierung der Schule im Modellversuch „proBerufsOrientierung“. Seit dieser Zertifizierung im Jahr 2005 

gelang uns stets die Re-Zertifizierung. Die nächste Bewerbung zur Re-Zertifizierung steht im Oktober 2017 an. 

In den Jahrgängen 9 und 10 wählen die Schülerinnen und Schüler zwischen dem berufspraktischen und fach-

theoretischen Schwerpunkt. Der fachtheoretische Schwerpunkt setzt sich aus der Teilnahme an einem zwei- 

bzw. vierstündigen Profil ....eine Schule mit Programm - 18 - (Technik, Gesundheit und Soziales oder Franzö-

sisch) und der Mitwirkung in einem vierstündigen Schülernetzwerk („Smartphone“, „Theater“ oder „Aktiv und 

fit“) zusammen. Die Schülerinnen und Schüler mit dem berufspraktischen Schwerpunkt können ebenfalls ein 

zweistündiges Profil wählen (Technik oder Gesundheit und Soziales) und wirken in einer vierstündigen Schü-
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lerfirma („Schuki“, „Holzwürmer“, „Eisenmaden“ oder „Sanko – Naturkosmetik“) mit, die als eine Schülerge-

nossenschaft organisiert ist. Die Schülergenossenschaft mit ihren vielfältigen Beschäftigungsmöglichkeiten 

wird als eine schulinterne Form des Praxistages genutzt. Zusätzlich zum Fachunterricht Deutsch, Englisch und 

Französisch hat die Schule am Auetal in den vergangenen Jahren das Sprachenprofil erweitert und Aktivitäten 

zur Förderung der Lernmotivation und zur Kompetenzerweiterung in den Sprachen entwickelt. Hierzu gehören 

unter anderem das Projekt „Starterschule Plattdütsch“, Lesewettbewerbe, die Zusammenarbeit mit der 

Fremdsprachenschule „English in Action“ und vieles mehr (s. Sprachenprofil). Um den Schülerinnen und Schü-

lern Gelegenheit zu geben, ihre Fremdsprachenkenntnisse vor Ort zu erproben, nimmt die Schule an einem 

Austausch mit der französischen Partnergemeinde Asfeld und der dortigen Schule teil. Weniger von der Spra-

che als vom europäischen Gedanken her ist die Partnerschaft mit der Schule im polnischen Budzyń zu sehen. 

Neben der sprachlichen Ausrichtung ist der Umgang mit den neuen Medien ein Schwerpunkt der schulischen 

Arbeit. Die Schule verfügt über zwei Computerräume und in jedem Klassenraum ist ein Internetzugang vor-

handen. Die Computer in der Schülerbücherei sind ebenfalls für alle Schülerinnen und Schüler zugänglich. Die 

Schule verfügt über zehn Smartboards, davon sind acht in allgemeinen Unterrichträumen und zwei in Fach-

räumen installiert. Außerdem sind 16 Netbooks vorhanden, die flexibel im Unterricht eingesetzt werden kön-

nen. Unser MINT-Zentrum im Dorf ist ebenfalls mit einem Smartboard und 16 PC-Arbeitsplätzen ausgestattet. 

In den Jahrgängen 5 und 6 haben alle Schülerinnen und Schüler verpflichtend je eine Stunde Informatikunter-

richt nach einem schuleigenen Curriculum. So ist sichergestellt, dass ab Jahrgang 7 in allen Fächern auf Grund-

kenntnisse aufgebaut werden kann. Die Schule am Auetal hat die Lizenz, den Europäischen Computerführer-

schein (ECDL) zu vergeben. ....eine Schule mit Programm - 19 - Im Rahmen des Ganztagskonzeptes erfahren 

Schülerinnen und Schüler durch Lehrkräfte und Schülerinnen und Schüler der Klassen 10 Unterstützung beim 

Lernen, wenn sie an der Hausaufgabenbetreuung teilnehmen, die in der Mittagspause stattfindet. Auch bietet 

die Schule ein breites Angebot an Arbeitsgemeinschaften, wie z.B. die Schulband, die MINT-AGs (Formel 1 und 

LegoWedo) und die Reit-AG. Diese AG steht auch als Beispiel für die Zusammenarbeit mit Vereinen innerhalb 

der Region. Regionale Vernetzung ist der Schule wichtig und so wird auch die Kooperation mit den Kirchenge-

meinden Ahlerstedt und Bargstedt gepflegt. Gemeinsam mit den Lehrkräften wird der jährlich stattfindende 

Schulgottesdienst zu Weihnachten vorbereitet. Ein weiteres Beispiel für die regionale Vernetzung ist der jähr-

lich stattfindende „Waldtag“, der von den 8. Klassen für die 6. Klassen in Kooperation mit der Revierförsterei 

Harsefeld vorbereitet und durchgeführt wird. Darüber hinaus gibt es noch viele weitere Kooperationen (s. 

Kooperationen). Soziales Lernen ist ein wichtiger Bestandteil unserer schulischen Arbeit. Es setzt sich zusam-

men aus Sozialtraining, Mediation und dem Programm „Lions Quest“. Unterstützung erhält die Schule durch 

die Teilnahme am Projekt „Konfliktfähige Schule – Sozialkompetenz und Mediation“. Der Erfolg unserer Arbeit 

wurde durch die SEIS-Umfragen überprüft und es wurden Verbesserungspotenziale ausgemacht und bearbei-

tet. Mittlerweile arbeiten wir mit selbstentwickelten Evaluationsbögen, die unter anderem durch das Pro-

gramm easyeva unterstützt und ausgewertet werden, um zielgenaue Rückmeldungen zu einzelnen Entwick-

lungsschwerpunkten bzw. zur Zufriedenheit von Eltern, Schülern und Lehrkräften zu ermöglichen. Bei der 
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Schulinspektion im Dezember 2014 haben wir ebenfalls sehr gute Ergebnisse erzielt, was zu einer erneuten 

Zufriedenheit bei allen am Schulleben Beteiligten führte und zu neuem Elan verhalf.  

 

 

3.4 Sozialraumanalyse 

Ahlerstedt hat ca. 5000 Einwohner und liegt zwischen den Städten Bremen und Hamburg im Landkreis Stade. 

Seit 1972 gehört Ahlerstedt mit seinen Mitgliedsgemeinden Ahrensmoor, Ahrenswohlde, Bokel, Kakerbeck, 

Oersdorf, Ottendorf und Wangersen zur Samtgemeinde Harsefeld. Im Raum Ahlerstedt ist traditionell die 

Landwirtschaft der wichtigste Erwerbszweig. Neben den landwirtschaftlichen Betrieben hat sich das Hand-

werk positiv entwickelt. Eine Vielzahl von Handwerksbetrieben bietet Arbeit in der Region. Da das Arbeits-

platzangebot aber nicht ausreichend ist, fahren viele Einwohner als Pendler in die benachbarten Städte Stade, 

Buxtehude und bis nach Hamburg, um ihrem Erwerb nachzugehen. Auch aus den Gemeinden Bargstedt und 

Brest besuchen die Schülerinnen und Schüler die Schule am Auetal. Bargstedt hat ca. 2.000 Einwohner und ist 

ähnlich wie Ahlerstedt strukturiert. Bargstedt verfügt über eine optimale Verkehrsanbindung nach Hamburg. 

Brest ist mit ca. 800 Einwohnern die kleinste Gemeinde im Einzugsgebiet. 
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4. Grundsätze der Sozialen Arbeit 

Generell ist die Soziale Arbeit systemisch angelegt. Merkmal des systemischen Arbeitens ist, dass der Mensch 

als Teil seines sozialen Umfeldes gesehen wird. Wie dieser Grundsatz in der Sozialen Arbeit angegliedert ist, 

wird im Folgenden ausführlich dargestellt. 

 

 

Niederschwelligkeit: „… [ein] einfacher und freier Zugang zu den Angeboten (also keine Bedingungen definie-

ren, keine langwierigen Vorabklärungen, kurze Wartezeit).“ (Drilling, a.a.O., 12.) Die Aufgaben, Tätigkeiten 

und Angebote der Sozialen Arbeit in schulischer Verantwortung werden in der Schule am Auetal und in den 

Gemeinden vorgestellt. Durch eine Informationstafel, auf der Angebote, Erreichbarkeiten und Neuigkeiten 

stehen, sind immer aktuelle Mitteilungen sichtbar. Für die Schüler, Lehrkräfte und Eltern/ Erziehungsberech-

tigte existiert ein Flyer mit entsprechendem Adressatenbezug. In den Sprechzeiten der Sozialen Arbeit besteht 

die Gelegenheit, eine Beratung ohne Voranmeldung in Anspruch zu nehmen. Dadurch entfallen der formelle 

Aufwand und Wartezeiten. Mittels ihrer Präsenz im Lehrerzimmer, im Schulgebäude oder in Klassenräumen 

beinhaltet die Soziale Arbeit Ansätze der aufsuchenden Arbeit. Die Niederschwelligkeit wird auch immer durch 

offene Gesprächs- und Kontaktangebote über Spiel- und Freizeitaktivitäten gesichert. Diese ist für die unge-

zwungene Kontaktaufnahme und informelle Beratungen wesentlich.  

 

 

Freiwilligkeit: Im Rahmen der Einzelfallhilfe kann die Anbahnung des Erstkontaktes durch eine dritte Person 

veranlasst werden, während die Inanspruchnahme jeglicher Angebote der Sozialen Arbeit generell auf freiwil-

liger Basis erfolgen muss, d. h. ein Schüler muss der Sozialen Arbeit ausdrücklich einen Auftrag erteilen. In 

solchen Situationen ist sie dazu angehalten, ein professionelles Beratungssetting zu gestalten, sodass den Kin-

dern und Jugendlichen innerhalb kürzester Zeit ein Gefühl des Verstandenwerdens und Akzeptiertseins gege-

ben werden kann. (Vgl. Drilling, a.a.O., 113.) 

Durch Transparenz ihrer Aufgaben in Beratungssituationen und einer wertschätzenden Haltung gegenüber 

den Schülern fördert die Soziale Arbeit an der Schule am Auetal das Vertrauensverhältnis zu Schülern und 

Lehrern, auch wenn der Erstkontakt nicht aus Eigeninitiative entstanden ist. Die Sozialpädagogische Fachkraft 

bemüht sich, den Schülern das Gefühl des „Ernstgenommenwerdens“ zu vermitteln und motiviert zu weiteren 

Gesprächen, falls dies notwendig erscheint. Ob neue Beratungstermine in Anspruch genommen werden, liegt 

dagegen bei dem Schüler. Nur ein freiwilliger Prozess hat Aussicht auf Erfolg. 

Ausnahme bilden von Lehrpersonen initiierte schulische Anlässe, wie von der Fachkraft angeleitete Gruppen-

arbeiten und -beratungen. Diese sind für Schüler verpflichtend, sofern sie nicht in der Freizeit stattfinden.  

Im Folgenden wird der Ablauf der Freiwilligkeit in der Einzelfallhilfe nach Drilling noch einmal grafisch darge-

stellt. 
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Abbildung 1: Freiwilligkeit in der Einzelfallhilfe der Schulsozialarbeit - Ablaufdiagramm. Die Begrifflichkeit Schulsozialarbeit wurde 

durch Sozialpädagogische Fachkraft ersetzt. (Anhang 1) 

 

 

Schweigepflicht und eingeschränkte Meldepflicht: Grundsätzlich unterliegt die Soziale Arbeit der beruflichen 

Schweigepflicht. Priorität im Umgang mit der Schweigepflicht hat jedoch das Kindeswohl. Demnach wiegt die 

sozialpädagogische Fachkraft ab, welche Informationen im Sinne einer optimalen Gestaltung des Hilfeprozes-

ses weitergegeben werden müssen. Um nicht als Geheimnisträger im System Schule aufzutreten, wird an der 

Schule am Auetal früh mit den Klienten die Entbindung von der Schweigepflicht thematisiert.  

In gewisser Weise besteht intern das Bedürfnis mit Informationen versorgt zu werden und informieren zu 

wollen, hier gilt aber, dass die Ratsuchenden vorher ihr Einverständnis erteilen müssen. Erfolgt eine Entbin-

dung von der Schweigepflicht nicht, um beispielsweise das Umfeld des Ratsuchenden zu informieren oder mit 

einzubeziehen, um eine Lösung des Problems herbeizuführen und birgt die Problemsituation ein hohes   Ge-

fährdungspotenzial, so ist die sozialpädagogische Fachkraft ihrem direkten Vorgesetzten meldepflichtig, wel-

cher über eine Weiterleitung der Meldung entscheidet. 

Eine Ausnahme bildet jedoch die akute Selbst- oder Fremdgefährdung. In dem Fall ist die sozialpädagogische 

Fachkraft verpflichtet, die Kindeswohlgefährdung anzuzeigen und Maßnahmen einzuleiten. 

 

 

 

Kontaktaufnahme mit der  
Sozialen Arbeit 

Erfolgt ein setting? 

Artikuliert beratende Person Bedarf für ein 
weiteres Gespräch? 

Sozpäd. Fachkraft berät in einem 

informellen Gespräch 

Gibt beratende Peson der Sozpäd. Fach-
kraft den Auftrag, das Mandat 

 wahrzunehmen? 

Sozpäd. Fachkraft begleitet in Ab-

sprache mit beratender Person den 
weiteren Prozess aktiv 

Kann Person verwiesen werden, Aufgaben 
delegieren oder Problem gelöst werden? 

Keine weiteren Dienstleistungen 
der Sozpäd. Fachkraft 

Sozpäd. Fachkraft berät in einem 
informellen Gespräch, gibt Tipps 

und Informationen 
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Nachhaltigkeit: Die sozialpädagogische Fachkraft nimmt nach Interventionen oder Einzelfallhilfe zwanglosen 

Kontakt mit der vormals Rat suchenden Person auf, um zu überprüfen, ob die Hilfeleistung nachhaltig Erfolg 

erzielt hat. Wenn sich bei der informellen Unterhaltung herausstellt, dass eine weitere Hilfe notwendig wäre, 

so werden zukünftige Schritte vonseiten der Sozialen Arbeit an der Schule am Auetal empfohlen. Sie erzwingt 

sie aber nicht. Da Auseinandersetzungen mit dem eigenen Verhalten prozesshaft angelegt sind, kann eine 

Verhaltensänderung mit einer vorangegangenen Intervention nicht als abgeschlossen betrachtetet werden.  

 

 

Ressourcenorientierung: „Soziale Arbeit arbeitet grundsätzlich ressourcenorientiert, das heißt, sie öffnet sich 

den Stärken und Fähigkeiten Einzelner und Gruppen, fördert und unterstützt diese. (…) Es geht darum, Kindern 

und Jugendlichen Zugang zu ihren Stärken zu verschaffen.“ (Drilling, a.a.O., 106.) Die Grundlage der Unterstüt-

zung der Heranwachsenden bildet der Focus auf die Fähigkeiten und Stärken der Person. Bei der Entwicklung 

von Bewältigungsstrategien wird sie unterstützt und Hilfe zur Selbsthilfe gegeben. Der hohe Eigenanteil am 

Lösungsprozess und das Erkennen der eigenen Stärken stärkt das Selbstwertgefühl. (Vgl. Drilling, ebd.) Das 

Potenzial des Gegenübers festzustellen und es mit einzubeziehen, geschieht nicht erst bei der Problemlösung, 

sondern in jedem Vorgehen des Beratungsprozesses. Dies muss sich in der Grundhaltung der Sozialarbeiterin 

widerspiegeln.  

 

 

Beziehungsarbeit: „Soziale Arbeit unterstützt Schüler, Lehrkräfte und Eltern beim Aufbau einer Beziehungs-

kultur, die auch zu einem verbesserten Schulklima beiträgt. Auf dieser Grundlage können Sozialkompetenzen 

entwickelt bzw. erweitert werden und kann Konflikten offen und konstruktiv begegnet werden.“ (Drilling, 

a.a.O., 107.) Die sozialarbeiterische Tätigkeit wird von der Beziehungsarbeit wie ein roter Faden durchzogen. 

(Vgl. Drilling, ebd.)  

Die sozialpädagogische Fachkraft legt großen Wert darauf, in der Schule unbefangen angesprochen werden 

zu können, an wichtigen Ereignissen der Schule teilzunehmen sowie auf eine Präsenz in den Pausen, um einen 

Vertrauens- und Beziehungsaufbau entstehen zu lassen, zu erweitern und zu pflegen. Auf der Ebene der Lehr-

personen sind Besuche im Lehrerzimmer und informelle Gespräche auf dem Pausenhof oder im Gebäude Be-

standteil der Beziehungsarbeit.  

 

 

Prozessorientierung: Die Soziale Arbeit ist weniger ergebnis- als vielmehr prozessorientiert. Häufig steht in 

einem Erstgespräch ein greifbarer Auslöser im Vordergrund. Aber mehrfach ist das „Thema hinter dem 

Thema“ das ursprüngliche Motiv für das Problem. Die sozialpädagogische Fachkraft bedient die Schüler nicht 

mit einem überarbeiteten Lösungsschema. Ratsuchende werden mit Fragen auf der Gefühlsebene zu einer 

Eigendynamik und zu einer eigenen Lösungssuche bewegt. (Vgl. Drilling, a.a.O., 108 f.) 
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„Erst wenn ein Schüler das Gefühl hat, den Prozess selbst zu steuern, wird er bzw. sie sich auch den Erfolg 

zuschreiben. Damit ist ein wesentliches Ziel auf dem Weg zu einer dauerhaften Lösung erreicht.“ (Drilling, 

ebd.) Vor allem ist es der Auftrag der Sozialarbeiterin, alle Mitwirkenden für diese Prozesshaftigkeit zu sensi-

bilisieren. 

 

 

Systemorientierung: Der systemorientierte Ansatz meint, dass die Funktionen, Positionen und Rollen von Ju-

gendlichen nie losgelöst vom sozialen Umfeld gesehen werden, sondern immer als Teil der Familie, der Peer 

Group oder eines sozialen Netzwerkes. Das Individuum wird als Teil eines komplexen Systems betrachtet, das 

wiederum mit anderen Systemen, wie Familienmitgliedern oder Kollegen, weitere übergeordnete Systeme, 

wie Gesellschaft und Wirtschaft, bildet. Der Mensch ist kein isoliertes Wesen, er lebt in Beziehung mit anderen 

und ist somit Teil verschiedener Systeme. (Vgl. Brüggemann 2006, 42.) Unterdessen kann der „Schlüssel zum 

Problem“ nicht nur bei dem Problemträger gefunden werden, sondern es müssen, wenn möglich, alle Betei-

ligten mit einbezogen werden. (Vgl. Drilling, a.a.O., 112.) Diese Zusammenhänge zu erkennen und in der Arbeit 

zu berücksichtigen, ist eine Stärke der Sozialen Arbeit und ermöglicht ihr, sowohl präventiv also auch integrativ 

tätig zu werden. Bei einem massiven Problem muss die sozialpädagogische Fachkraft an andere Fachstellen 

abgeben, damit dort dauerhaft mit dem Betroffenen gearbeitet werden kann.  

 

 

Integration: Unsere heutige Gesellschaft spiegelt stetig Ausgrenzungen wieder. Personen oder Randgruppen 

können aufgrund ihrer Herkunft, ihrer Glaubensrichtung, ihrer sexuellen Ausrichtung, einer Behinderung, ih-

res sozialen Status und anderer Merkmale ausgegrenzt werden. An der Schule am Auetal wird dieser Gesichts-

punkt vonseiten der Lehrer in ihre alltägliche Arbeit mit einbezogen. Trotz eines sehr geringen Auswanderer-

anteils an der Schule will die Soziale Arbeit an bereits bestehenden Strukturen des abweichenden Verhaltens 

ansetzen, indem sie „Herausgedrängte“ mit einbezieht und somit ein Gefühl von Zugehörigkeit gestaltet. Des-

halb kann mit einer integrativen Haltung Verhaltensweisen wie Mobbing – Neigung oder Delinquenz entge-

gengewirkt werden.  

 

 

Geschlechtsspezifische Angebote: Bei bestimmten Themen der Prävention, wie auch im Freizeitangebot, 

macht es Sinn geschlechtsspezifisch zu arbeiten. So kann beiden Geschlechtsgruppen eine Entfaltung und Aus-

lebung ihres Interesses geboten werden. Je nach Themengebiet unterscheiden sich die Arbeitsansätze. Im 

Rahmen von Klassenintervention oder geschlechtsspezifischer Gruppenarbeit wird den Lehrkräften eine Zu-

sammenarbeit mit der sozialpädagogischen Fachkraft angeboten. 
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Selbstreflexion: Um die Qualität der Arbeit zu sichern, ist es wichtig, sich mit den eigenen Erfahrungen und 

Kulturen auseinanderzusetzen, um zu erkennen, welchen Eigenanteil diese auf die Sichtweise von Problemla-

gen haben. (Vgl. Haumersen/ Liebe 2005, 26 ff.) Die sozialpädagogische Fachkraft ist jederzeit um Selbstrefle-

xion der eigenen Arbeit bemüht. Sie holt sich autonom Feedback von Fachleuten und nimmt aktiv an der kol-

legialen Beratung des Netzwerkes der sozialpädagogischen Fachkräfte in schulischer Verantwortung im Land-

kreis Stade teil und bringt dort auch eigene Fälle vor. Zudem nimmt sie die vierteljährlich angelegten Termine 

einer Supervision in Anspruch. Ein stetiges Lernen durch Eigeninitiative oder auf Anregung anderer ist ihr ein 

großes Bedürfnis.  

 

 

Neutralität: Die sozialpädagogische Fachkraft prüft regelmäßig ihre neutrale Rolle und bemüht sich diese auf-

rechtzuerhalten. Als saatl. Dipl. Sozialpädagogin/ Dipl. Sozialarbeiterin ist sie eine externe Fachkraft, die das 

System Schule kennt und dort eingliedert ist, aber den berufseigenen Prinzipien folgt. 
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5. Zielgruppen und Zielsetzungen der Sozialen Arbeit in schulischer Verantwortung 

In diesem Kapitel wird auf die Zielgruppen und Zielsetzungen der Sozialen Arbeit in schulischer Verantwortung 

eingegangen und diese erläutert. Die Abschnitte sind so aufgebaut, dass erst die Zielgruppen genannt und 

darauf folgend die Zielsetzungen dazu in Beziehung gesetzt werden. 

 

Prinzipiell hat „Soziale Arbeit (…) das Ziel Kinder und Jugendliche in ihrer allgemeinen Entwicklung zu beglei-

ten, zu unterstützen und zu fördern, wobei sie ressourcenorientiert arbeitet. Darüber hinaus gibt sie Hilfestel-

lung beim Aufbau und der Stabilisierung von Eigenverantwortung, Selbstständigkeit, sozialer Kompetenz, de-

mokratischen Strukturen, die es ermöglichen, dass alle am Schulleben Beteiligten voneinander lernen.“ (Rah-

menrichtlinien Schulsozialarbeit in Baden-Württemberg 2004, 4.)                                               

Sie berücksichtigt den Schüler in seiner individuellen, persönlichen und familiären Situation und baut auf sei-

nen jeweiligen Stärken und Ressourcen auf. Durch unterschiedliche Arbeitsinhalte und Methoden versucht 

die Soziale Arbeit bei Konflikten oder Diskrepanzen, unter Berücksichtigung der Systeme, in denen der Schüler 

eingegliedert ist (Schule und Familie) für ihn und zusammen mit ihm eine Veränderung herbeizuführen und 

die Eltern in ihrer Erziehungsfähigkeit zu stärken. In manchen Fällen kommt es dabei auch zur Zusammenarbeit 

mit anderen Fachstellen. Zudem engagiert sich die sozialpädagogische Fachkraft für das Ziel, die Schule ganz-

heitlich als Ort des Lernens und der Leistungen sowie als Beziehungs- und Erfahrungsraum zu gestalten. 

Die Zielgruppe der Sozialen Arbeit ist in erster Linie die Schülerschaft. Mittels des systemischen Ansatzes der 

Sozialen Arbeit, gehört das familiäre, aber auch das soziale Umfeld mit zu den Zielgruppen. Demzufolge findet 

auch ein Angebot für die Familie, für andere Bezugspersonen und die, für die Ratsuchenden bedeutenden 

Personen statt.   

Die Erläuterungen der Zielsetzungen erfolgen nach Schönmann aus Schulsozialarbeit in Niedersachsen und 

Drilling. Ergänzungen sind durch eigene Zielvorstellungen der sozialpädagogischen Fachkraft gegeben. 

 

 

5.1 Zielgruppe und Zielsetzung für die Arbeit mit Schülern 

Die ursprüngliche Zielgruppe der Sozialen Arbeit sind die Schüler. Sie tragen oftmals ihre persönlichen, sozia-

len und familiären Probleme mit in die Schule und bringen sie hier zum Ausdruck, in der Hoffnung auf hilfreiche 

Unterstützung. An dieser Stelle bietet Soziale Arbeit ein reichhaltiges Beratungs,- Begleitungs- und Hilfsange-

bot und versucht, die individuelle und soziale Entwicklung des Schülers zu fördern, ihn zu befähigen, seine 

Probleme zu bearbeiten und ihn in seiner Selbst- und Fremdwahrnehmung zu stärken. Sie stellt Angebote zur 

Verfügung, in denen der Schüler in einer Peer Group wahrgenommen wird. Des Weiteren soll in Konflikt- und 

Krisenfällen interveniert werden. Durch das Gefüge der Klassenstrukturen des Schulsystems ist an dieser Stelle 

auch die Schulklasse oder Gruppe gemeint. (Vgl. Schulsozialarbeit in Niedersachsen 2005, 8.) 
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Folgende Ziele gelten für die Arbeit mit Schülern in Bezug auf Prävention: 

• „Verbesserung des sozialen Klimas in Gruppen, Klassen, Schule 

• Förderung sozialer Kompetenzen 

• Stärkung des Selbstwertgefühls und des Selbstvertrauens 

• Verbesserung der Selbsteinschätzung 

• Förderung der Kommunikationsfähigkeiten 

• Befähigung zur konstruktiven Konfliktlösung 

• Förderung der gegenseitigen Akzeptanz 

• Übernahme von Verantwortung für das eigene Verhalten 

• Entwicklung von Eigeninitiative/ Ressourcen stärken und nutzen 

• Motivation zu selbstbestimmter und freier Tätigkeit 

• positive Lebensbedingungen schaffen und erhalten 

• Mitbestimmung bei der Gestaltung der Schule als Lebensort 

• Erkundung und Förderung individueller Neigungen und Entwicklungen 

• Förderung der Kreativität 

• Entwicklung und Förderung von Visionen 

• Förderung der Interessen 

• Befähigung zur eigenständigen Planung und vielseitigen Freizeitgestaltung 

• Integration einzelner Schüler 

• Erfolgreiche Bewältigung des Übergangs Schule – Beruf 

• Förderung demokratischen Handelns 

• praxisorientiertes Lernen 

 

Im Bereich Intervention: 

• Aufbau von Vertrauen als Basis ggf. notwendiger Krisenintervention 

• Vermittlung eines Sicherheitsgefühls (Ansprechpartner in schwierigen Situationen) 

• Ermutigung der Schüler, über Probleme zu reden 

• Psychosoziale Entlastung der Jugendlichen 

• Stärkung des Selbstvertrauens 

• gemeinsame Erarbeitung realistischer Lebensperspektiven und Handlungsalternativen 

• Förderung der individuellen und sozialen Entwicklung der Jugendlichen 

• Motivation zur Mitarbeit der Jugendlichen und zur Selbsthilfe 

• Einbeziehen von Partnern 

• Integration der Jugendlichen in Klassengemeinschaft/Schule/andere Gruppe 

• Erhöhung der Konzentrationsfähigkeit 

• Entwicklung von Lern- und Hilfsstrategien 

• geschlechtsspezifische Arbeit, Rollenfindung 
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• Förderung demokratischen Handelns 

• Aufklärung der Schüler über ihre Rechte und Möglichkeiten.“  

(Schulsozialarbeit in Niedersachsen, a.a.O., 9 f.) 

 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Schüler schnelle, unkomplizierte und niederschwellige Unterstützung 

bei persönlichen und sozialen Problemen bekommen, sie Stärkung der Problemlösungs- und Sozialkompetenz 

durch Einzelfallhilfe und Gruppenarbeit erfahren. Daraus besteht eine Förderung in der individuellen und so-

zialen Entwicklung und ihrer Selbst- und Fremdwahrnehmung. (Vgl. Drilling, a.a.O., 120.) 

 

 

5.2 Zielgruppe und Zielsetzung für die Arbeit mit Lehrkräften und Schulleitung 

Lehrkräfte erkennen zunehmend Probleme und Auffälligkeiten ihrer Schüler, die außerhalb ihres Aufgabenbe-

reiches liegen. Hier bietet Soziale Arbeit eine Anlaufstelle für Lehrkräfte, um Hilfestellungen bei Problemen 

von Schülern zu erhalten. Bei der Bearbeitung dieser Probleme kann Soziale Arbeit durch professionelle Un-

terstützung die Lehrkräfte entlasten. (Vgl. Drilling, a.a.O., 117.) Mithilfe des frühzeitigen Einblickes in derartige 

Problemzustände und das Leisten niederschwelliger Hilfsangebote können unerlässliche Handlungen wie 

Fremdplatzierungen entgegengewirkt werden.  

Folgende Ziele gelten für die Arbeit mit Lehrern und Schulleitung:  

• „Hilfe beim Aufbau einer funktionstüchtigen Organisationsstruktur 

• Klimaverbesserung in der Schule 

• Schule als lernende Organisation 

• Koordinierung der Hilfe und Unterstützungsleistungen von Jugendhilfe und  

  Schule 

• Förderung der Akzeptanz sozialpädagogischer Sichtweisen 

• Stärkung der sozialpädagogischen Handlungskompetenz 

• Entwicklung eines ganzheitlichen Schulprofils 

• psychosoziale Entlastung der Lehrer 

• Unterstützung und Kooperation.“ 

(Schulsozialarbeit in Niedersachsen, a.a.O., 10.) 

Lehrkräfte erhalten niederschwellige Hilfsangebote bei Problemen von und mit Schülern. Vorhaben und Um-

setzungen von Präventionsanliegen werden unterstützt und bei der Elternarbeit und der Inanspruchnahme 

von Hilfeleistungen durch externe Fachstellen erfolgt eine Hilfestellung und Unterstützung. (Vgl. Drilling, ebd.) 
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5.3 Zielgruppe und Zielsetzung für die Arbeit mit Eltern und Erziehungsberechtigten 

Vielfach ist es für Eltern und Erziehungsberechtigte schwierig, sich in Krisensituationen an externe Fachstellen 

zu wenden und professionelle Hilfe in Anspruch zu nehmen. Eltern aller Kulturen haben bestimmte Schwel-

lenängste und die dazugehörige Furcht, sich die vorherrschenden Probleme in der Familie einzugestehen. Die-

ses erfordert einen langen Prozess, um die ambivalenten Gefühle nach außen tragen zu können. Nicht selten 

treten an dieser Stelle Versagens- und Schuldgefühle auf. Hilfestellung für die Eltern in Bezug auf ihre Kinder 

bietet die kurzfristige und niederschwellige Hilfestellung der Sozialen Arbeit. Schulbezogene Elternarbeit ist 

immer wieder eine große Herausforderung, da bei Bedarf möglicherweise eine Weitervermittlung zu Organi-

sationen oder Institutionen vorgeschlagen wird und dieses bei Eltern nicht selten eine Abwehrreaktion her-

vorruft. Gerade deshalb ist eine wertschätzende, ressourcenorientierte und selbstbefähigende Beratungsar-

beit ein wichtiger Teil der Sozialen Arbeit in schulischer Verantwortung. 

 

Folgende Ziele gelten für die Arbeit mit Eltern und Erziehungsberechtigten: 

• „Abbau von Schwellenängsten bei den Eltern gegenüber der Schule 

• Motivierung der Eltern zur Mitwirkung an schulischen Prozessen und Angeboten 

• Verbesserung der Lebenssituation von Kindern und Jugendlichen 

• Förderung der Erziehungskompetenz der Eltern 

• Vermittlung von Angeboten der Jugendhilfe und anderer Institutionen.“ 

(Schulsozialarbeit in Niedersachsen, ebd.) 

 

Eltern und Erziehungsberechtigte erhalten ein kurzfristiges, niederschwelliges Beratungs- und Hilfsangebot in 

Bezug auf ihre Kinder und Begleitung in Krisensituationen. (Vgl. Drilling, ebd.) Sie erhalten durch die neutrale 

Person der Sozialen Arbeit Unterstützung im Zusammenspiel zwischen dem Zuhause, der Gesellschaft und der 

Schule.  

 

 

5.4 Zielgruppe und Zielsetzung für die Arbeit im Gemeinwesen 

Zielgruppe ist hier die Vertretung aus dem Gemeinwesen wie Bildungsträger, freie und öffentliche Träger der 

Jugendhilfe, Facheinrichtungen und Beratungsstellen, Vereine, öffentliche Ämter und Institutionen, Presse 

und Sponsoren. 

Grundlegend ist dabei ein Netzwerkaufbau, um Angebote und Strukturen für Eltern, aber insbesondere für 

Kinder und Jugendliche zu schaffen. (Vgl. Schulsozialarbeit in Niedersachsen, a.a.O., 9.) 

 

Folgende Ziele gelten für die Arbeit im Gemeinwesen: 

• „Integration der Sozialen Arbeit in das Gemeinwesen“ 

• Nutzung gemeinsamer Ressourcen 

• Öffnung von Schule, Gemeinwesenorientierung 
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• Information über Soziale Arbeit in schulischer Verantwortung  

• Dokumentation von Arbeitsergebnissen in der Öffentlichkeit.“ 

(Schulsozialarbeit in Niedersachsen, ebd.) 

 

Die Öffentlichkeit wird über die Tätigkeit der Sozialen Arbeit in schulischer Verantwortung periodisch infor-

miert und bei Bedarf eine fall- oder themenbezogene Zusammenarbeit mit Institutionen des Gemeinwesens 

gesucht. (Vgl. Drilling, a.a.O., S. 121) 

 

 

5.5  Weitere Zielgruppen und Ziele 

In diesem Abschnitt werden ergänzende Ziele aufgeführt, die im Bereich der Sozialen Arbeit noch erreicht 

werden sollen. 

• Es soll ein anerkanntes, interdisziplinäres Team entstehen, welches durch Angebote und Ideen zum Sozialen 

Lernen, das Schulklima in Zusammenarbeit mit der Schülerschaft, den Lehrkräften und der Schulleitung ver-

bessert und somit die Lernbedingungen begünstigt.  

• Die sozialpädagogische Fachkraft nimmt in Absprache mit der Schulleitung, aber selbstständig, die Öffent-

lichkeitsarbeit wahr, die zum Ziel hat, die Qualität der Schule zu stützen und die Attraktivität der ländlichen 

Umgebung als Wohnort zu steigern.  

• Frühzeitiges Aufdecken von Problemen und Implementieren von Unterstützungsmaßnahmen, um gravieren-

den Ausführungsbestimmungen wie Schulausschluss oder Fremdplatzierung entgegenzuhandeln.  

• Optimierung der regionalen Vernetzung und des Netzwerkaufbaus im Gemeinwesen. 
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6. Methoden der Sozialen Arbeit  

Die sozialpädagogische Fachkraft handelt nach den Prinzipien und Methoden des Berufsfeldes der Sozialen 

Arbeit. Diese bildet den Ursprung des praktischen Handlungsfeldes der sozialen Arbeit in schulischer Verant-

wortung.  

 

„Methode ist das planmäßige Vorgehen zur Erreichung eines Ziels; der erfolgreiche Weg zum Ziel; eine spezi-

fische Art und Weise zu handeln. Methode ist eine Weise des Vorgehens in Richtung auf ein Ziel. Im Allgemei-

nen versteht man somit unter Methode eine bewusst gewählte Verhaltensweise zur Erreichung eines be-

stimmten Zieles. Methoden sind Formen des Herangehens an Aufgaben zur Lösung von Zielen und/ oder Prob-

lemen. Methoden sind erprobte, überlegte und übertragbare Vorgehensweisen zur Erledigung bestimmter 

Aufgaben und Zielvorgaben“. (Schilling 1993, 65 f zit. in: Galuske 2002, 22.) Die Methode muss immer den 

geforderten notwendigen Bezug zu den Überlegungen des Gesamtkonzeptes berücksichtigen, d.h. die Me-

thode muss immer an dem Problem bzw. dem Inhalt orientiert sein. (Vgl. Geißler/ Hege 2001, 26 ff.) 

Drilling beschreibt, dass es nicht ausreiche, über das Methodenrepertoire der Sozialen Arbeit zu verfügen, dies 

sei sozusagen nur die Voraussetzung um in der sozialen Arbeit in schulischer Verantwortung tätig zu sein. (Vgl. 

Drilling, a.a.O., 69.) 

Dementsprechend ist die sozialpädagogische Fachkraft gefordert, die Methodenvielfalt zu einem Methoden-

profil abzustimmen und an den spezifischen Kontext Schule anzupassen.  

 

Im Folgenden werden die Methoden der Sozialen Arbeit angeführt, dargestellt und auf die Art und Weise der 

Umsetzung in der Schule am Auetal eingegangen. 

 

 

6.1 Einzelfallhilfe 

Die Einzelfallhilfe kommt dem Leitgedanken „Hilfe zur Selbsthilfe“ nach und richtet sich originär an Schüler, 

die von sozialen, familiären, schulischen oder persönlichen Problemen berührt sind. (Vgl. Drilling, a.a.O., 109 

f.) Die Einzelfallhilfe will auf Probleme antworten, „die das soziale Funktionieren einer Person zutiefst berüh-

ren oder die durch deren soziales Funktionieren beeinflusst werden“. (Perlman 1973, 43 zit. in: Galuske, a.a.O., 

75.)  

 

 

 

 

Abbildung 2: Einzel(fall)hilfe. (Vgl. Anhang 1.) 

 

 

Individuum 
(Primärgruppe) 

Einzelfallhilfe 
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Nach Sachße ist die Einzelfallhilfe wie folgt zu begreifen: „Soziale Hilfe ist … als Persönlichkeitsentwicklung zu 

verstehen, die den Klienten dadurch zur Selbstständigkeit verhilft, daß er individuelle Kräfte und soziale Um-

gebung in ein ausgewogenes Verhältnis bringen kann.“ (Sachße 1993, 34 zit. in: Galuske, a.a.O., 76.)  

Somit ist es Ziel des Hilfeprozesses, eine passendere Balance zwischen Individuum und Umwelt zu schaffen. 

Dies bedeutet, dass der Ratsuchende selbst mit seinen Verhaltensweisen, Kompetenzen, Empfindungen, Ein-

schätzungen und Sichtweisen der Situation im Focus der Einzelfallhilfe steht. (Vgl. Weinberger 2005, 35.) Er 

wird nicht abgetrennt von seinem Umfeld betrachtet, sondern seine Beziehungen zu seinem sozialen Umfeld 

liegen im Zentrum und werden beleuchtet.   

Im ersten Vorgehen wird gemeinsam mit dem Schüler die Krisensituation betrachtet und analysiert. Hierbei 

kommt den subjektiven Botschaften und Empfindungen ein großes Gewicht zuteil, d.h. sie stehen im Vorder-

grund. Bei notwendigen Sichtweisen von anderen Personen, können Informationen von Fachstellen eingeholt 

werden.  

Im zweiten Vorgehen wird der Schüler darin unterstützt, abschnittsweise Maßnahmen zu planen, die eine 

Veränderung bedingen könnten. Auch hierbei können Personen aus dem Milieu oder von Fachstellen heran-

gezogen werden. 

Generelle Ziele des Hilfeprozesses sind: 

• Förderung der Persönlichkeitsentwicklung und der eigenen Bewältigungsstrategien  

• Entschärfung der aktuellen Konfliktlage bzw. Krisensituation 

• Die Herstellung einer besseren Balance zwischen Individuum und Umwelt 

• Wenn nötig, Hilfestellung zur Einleitung längerfristiger Maßnahmen zur Veränderung  

der Situation. (Vgl. Drilling, ebd.) 

 

An der Schule am Auetal werden Kinder und Jugendliche mit Problemlagen in der Einzelfallhilfe ernst genom-

men und ihnen wird wertschätzend gegenübergetreten. Entwickelte Lösungsstrategien sollten mit den famili-

ären Absichten verträglich sein, um die Rat suchende Person vor einem Loyalitätskonflikt zu schützen. Zudem 

spiegelt dies die innere Haltung der sozialpädagogischen Fachkraft wider.  

Verneinen die familiären Absichten den realistischen Wunsch des Ratsuchenden, so soll dieser bei einer kon-

struktiven Auseinandersetzung mit seiner Familie gestützt werden. Sind die Auffassungen bezüglich der Erzie-

hung nicht mit den Rechten des Kindeswohls verträglich, erstattet die sozialpädagogische Fachkraft Meldung. 

 

 

6.2 Beratung 

„Beratung ist integraler Bestandteil jeder Kommunikation. Beratung findet im Alltag von Individuen wie in 

spezifischen, konstruierten bzw. arrangierten Beratungssettings statt.“ (Galuske, a.a.O., 177.) 

In der Sozialen Arbeit kommen vorwiegend 3 verschiedene Beratungsmethoden zum Einsatz: die sozialpäda-

gogische Beratung, die klientenzentrierte Gesprächsführung und die systemische Beratung. 
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Die sozialpädagogische Beratung ist offen für unterschiedlichste Angebotsformen und vielfältige Adressaten-

gruppen. Das bedeutet, dass das Themen- und Aufgabenspektrum der sozialpädagogischen Beratung inner-

halb eines Feldes prinzipiell nicht begrenzt ist. Anders gesagt, alles, was im Alltag zum Problem werden kann, 

kann auch zum Thema sozialpädagogischer Beratung werden. Das Alltagshandeln ist pragmatisches Handeln. 

Alltagsleben will bewältigt werden und wird bewältigt mit mannigfachsten Routinen und Vorgehensweisen, 

die sich im Erfolg der Bewältigung beweisen oder verworfen werden müssen. (Vgl. Galuske, a.a.O., 167 ff.) 

Beratung bezieht sich nur auf solche Probleme, die „ein mittleres Maß nicht überschreiten, wo das zu bera-

tende Individuum wenigstens noch so `funktionsfähig` ist, dass es die aus der Beratung resultierenden Lö-

sungsansätze in Handlungsschritte umsetzen kann.“ (Thiersch 1977, 102 zit. in: Galuske, a.a.O., 168.) Im We-

sentlichen ist sozialpädagogische Beratung durch ihren Bezug auf den Alltag der Klienten gekennzeichnet, sie 

ist im Kern eine alltagsorientierte Beratung.  

Die sozialpädagogische Beratung stützt sich nicht auf ein begrenztes methodisches Repertoire, vielmehr nutzt 

sie die Methoden und Verfahren aus unterschiedlichen Konzepten der Veränderung und Hilfe, wie bei dem 

klientenzentrierten Ansatz. Die Beratung stellt problem-, klienten- und zielspezifische Methoden zusammen, 

integriert diese und geht bestehend aus diesen vor. (Vgl. Galuske, a.a.O., 172.) 

 

 

Die klientenzentrierte Gesprächsführung ist dadurch gekennzeichnet, dass sie den Klienten keine Interpreta-

tionen, Ratschläge oder fertige Lösungen anbietet, sondern die Auseinandersetzung mit emotionalen Prozes-

sen und das Finden neuerer Wege und Betrachtungsweisen fördert. Es ist das Ziel, die zu beratende Person zu 

befähigen, auch mit künftigen Problemen besser fertig zu werden. (Vgl. Weinberger, a.a.O., 33.)  

Rogers beschreibt den Ansatz wie folgt: 

„Er zielt direkt auf die größere Unabhängigkeit und Integration des Individuums ab, statt zu hoffen, dass sich diese Resul-

tate ergeben, wenn der Berater bei der Lösung des Problems hilft. Das Individuum steht im Mittelpunkt der Betrachtung 

und nicht das Problem. Das Ziel ist es nicht, ein bestimmtes Problem zu lösen, sondern dem Individuum zu helfen, sich zu 

entwickeln, so dass es mit dem gegenwärtigen Problem und mit späteren Problemen auf besser integrierte Weise fertig 

wird. Wenn es genügend Integration gewinnt, um ein Problem zu bewältigen, dann wird es auch neue Probleme auf diese 

Weise bewältigen.“  (Weinberger, ebd.) 

In dem klientenzentrierten Ansatz heben sich folgende 3 Merkmale heraus:  

1. die zu beratende Person von ihrem Bezugspunkt zu verstehen (Empathie/ Einfühlendes Verstehen) 

2. die Person zu achten und sich um ein uneingeschränktes Akzeptieren zu bemühen (Unbedingte Wert-

schätzung) 

3. der Person als offen und nicht hinter der „eigenen Rolle“ versteckend gegenüberzutreten (Echtheit/ Kon-

gruenz) (Vgl. Weinberger, a.a.O., 22.) 

Diese 3 wesentlichen Kennzeichen lassen sich in die soziale Einzelfallhilfe einordnen und stehen im Einklang 

mit dieser. 
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Die systemische Beratung geht davon aus, dass jeder Mensch seine eigene Wirklichkeit besitzt. Menschen 

leben in verschiedenen Systemen und Zusammenhängen, damit sie eine stabile Wirklichkeit erleben. Auf die 

genaue Systemorientierung wird hier nicht weiter eingegangen, da sie in Kapitel 4 - Grundsätze der Sozialen 

Arbeit – schon ausreichend erläutert wurde. 

Mit Wertschätzung und Ressourcenorientierung zeigt der Berater dem Klienten die andersartigen Sichtweisen 

auf, als die, die der Klient gerade wahrnimmt. Er hilft so diese in den situativen Zusammenhängen neu zu 

ordnen und zeigt somit unterschiedliche Handlungsmöglichkeiten auf. Diese konstruktivistische Sichtweise ist 

Grundannahme der systemischen Beratung. (Vgl. Palomski 2002, 50.) 

 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass jede Situation, jede Problemlage ihre spezifischen kommunikativen 

Erfordernisse hat. Es gibt Problemkonstellationen in sozialpädagogischen Handlungssituationen, in denen bei-

spielsweise die Methode der klientenzentrierten Gesprächsführung gewählt werden sollte. Ebenso gibt es 

aber auch andere Situationen, in denen sie geradezu kontraproduktiv wäre. (Vgl. Galuske, a.a.O., 185.) 

 

Vor diesem Hintergrund wählt die sozialpädagogische Fachkraft in Beratungssituationen die passende Me-

thode aus dem Spektrum der sozialpädagogischen Hilfsstrategien aus, um die Schüler, Lehrer und Eltern adä-

quat zu unterstützen. 

 

 

6.3 Gemeinwesenarbeit 

Für die Gemeinwesenarbeit besteht keine allgemein gültige Definition. Für die Soziale Arbeit an der Schule am 

Auetal gilt folgende umfassende Begriffsbildung: 

„Gemeinwesenarbeit ist die zusammenfassende Bezeichnung verschiedener, vor allem nationaler und im 

Laufe der Entwicklung der letzten Jahrzehnte unterschiedlicher Arbeitsformen, die auf die Verbesserung der 

soziokulturellen Umgebung als problematisch definiert, territorial oder funktional abgegrenzter Bevölkerungs-

gruppen (Gemeinwesen) gerichtet ist. Diese Verbesserung soll in methodischer Weise unter fachkundiger Be-

gleitung durch theoretisch und praktisch ausgebildete Sozialarbeiter und unter aktiver Teilnahme der (ent-

sprechenden) Bevölkerung(sgruppe) durchgeführt werden. Es geht hierbei um eine Anpassung der Problem-

gruppe an die Umgebung, um eine Veränderung der (Einstellung, Verhaltensweisen der) Umgebung und um 

die gemeinsame Erarbeitung von, gemäß entsprechenden kulturellen Normen, notwendigen Fertigkeiten oder 

Institutionen“. (Ludes 1977, 107 zit. in: Galuske, a.a.O., 99.) 

Gemeinwesenarbeit legt den Fokus ihrer Handlungen auf das soziale Netz (territorial, kategorial, funktional) 

und nicht auf das Individuum bzw. eine Kleingruppe. Klienten werden im Kontext örtlicher Bedarfs- und Be-

darfsausgleichstrukturen beobachtet. Gemeinwesenarbeit wendet sich somit gegen eine Individualisierung 

sozialer Probleme und betrachtet diese aus einer gesellschaftlichen Perspektive. Sie hat ein Interesse an der 

Kooperation und Koordination von verschiedenen sozialen Arbeitsgruppen im Gemeinwesen. Die Gemeinwe-
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senarbeit ist methodenintegrativ, dies bedeutet, dass sie Formen von Gruppenarbeit aber auch der Einzelfall-

hilfe enthält. Das Ziel ist es, die Bevölkerung des Gemeinwesens zu aktivieren und die Ressource der Gemein-

schaft in Bezug auf soziale Problembewältigung zu nutzen und den Prozess der Aktivierung zu fördern. (Vgl. 

Galuske, a.a.O., 99 ff.) 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 3: Gemeinwesenarbeit (Vgl. Anhang 1.) 

 

Somit bezieht sich die Gemeinwesenarbeit auf den Sozialraum und wirkt über das Schulhaus hinaus. 

Die Gemeinwesenarbeit der Sozialen Arbeit ist durch einen guten Kontakt, Kooperation und Unterstützung in 

der regionalen Bevölkerung, wie auch in Punkt 1.1 benannt, gekennzeichnet. Kooperationspartner und „Ver-

bündete“ organisieren zusammen mit der sozialpädagogischen Fachkraft Projekte und unterstützen bei Um-

setzungen.  

 

 

6.4 Soziale Gruppenarbeit 

Die Peer Group, also die Gleichaltrigen, spielen für Kinder und insbesondere für Jugendliche eine zentrale 

Rolle. Sie testen neue Verhaltensweisen und lernen untereinander. In der Gruppe können Tabus gebrochen 

und konstruktiv bearbeitet werden. Die Gruppe hat eine sozialisationsgewichtige Funktion. Diese beschreibt 

Konopka wie folgt: 

„Soziale Gruppenarbeit ist eine Methode der Sozialarbeit, die den Einzelnen durch sinnvolle Gruppenerleb-

nisse hilft, ihre soziale Funktionsfähigkeit zu steigern und ihren persönlichen Problemen, ihren Gruppenprob-

lemen oder den Problemen des öffentlichen Lebens besser gewachsen zu sein.“ (Konopka 1971, 35 zit. in: 

Galuske, a.a.O., 89.) 
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Somit ist die Gruppe nicht Selbstzweck, sondern simultan ein Ort und Medium der Erziehung. Im Mittelpunkt 

stehen Wachstum, Reifung, Bildung und/ oder Eingliederung des Einzelnen. In diesem Zusammenhang ist die 

Gruppe das Instrument zur pädagogischen Einflussnahme. (Vgl. Galuske, a.a.O., 90.) 

 

 

 

 

 

Abbildung 4: Gruppenarbeit (Vgl. Anhang 2.) 

 

Aus diesen Gründen eignet sich die Methode der Sozialen Gruppenarbeit besonders für die Soziale Arbeit in 

schulischer Verantwortung. 

Die Gruppe hat mit der sozialpädagogischen Fachkraft eine klar definierte Leitungsperson, die nicht nur die 

spezifische Problem-/ Fragestellung in das Zentrum setzt, sondern stets die  soziale Funktionsfähigkeit des 

Einzelnen im Rahmen der Gruppenarbeit fördert und unterstützt. Mit gemeinsam erarbeiteten Verhaltens- 

und Arbeitsregeln und nach den Leitgedanken der Gesprächsführung wird die Gruppe durch die Leitung mo-

deriert. Die Gruppe entscheidet über das weitere Vorgehen und legt die entsprechenden Maßnahmen zur 

Problembearbeitung fest. Je nach Thema kann sich die Gruppe altershomogen, altersheterogen oder ge-

schlechtsspezifisch zusammensetzen. (Vgl. Drilling, a.a.O., 110.)  

Folgende Aspekte haben einen Einfluss auf einen geleiteten Gruppenprozess: 

„(1) die Stellung des Einzelnen in der Gruppe, (2) die Rolle des Einzelnen in Abhängigkeit von der Gruppe sowie 

(3) die Bindung der einzelnen Gruppenmitglieder zueinander“. (Drilling, ebd.) 

 

Das Arbeiten mit dem Klassenverband hat für die sozialpädagogische Fachkraft einen großen Stellenwert. Häu-

fig sind in der Klasse Rollenverteilungen und Gruppendynamiken manifestiert. Um im Klassenverband eine 

Veränderung und einen Wandel herbeizuführen, müssen die Schüler erst ein Bewusstsein für die Existenz der 

Rollen und Dynamiken entwickeln. Dann muss der Wille zu einer selbst reflektierten Auseinandersetzung mit 

dem eigenen Verhalten geweckt werden, um schließlich alternative Handlungsmethoden anzuwenden. Lösun-

gen und Kompromisse müssen durch die Gruppe selbst entstehen und gestützt werden. 

 

 

6.5  Projektarbeit 

Ein Projekt ist ein zeitlich befristetes, einmaliges Vorhaben mit klaren Zielsetzungen. Die Projektarbeit fördert 

die intensive Auseinandersetzung mit einem Problem, einem Thema oder einer Fragestellung und steckt sich 

ein klar definiertes Ziel von Ist-zu-Soll-Zustand. Um das Ziel zu erreichen, arbeiten häufig mehrere Personen 

für eine bestimmte Zeit zusammen. Die Gruppenleitung kann nach verschiedenen Aspekten geschehen (z.B. 

Schüler, Schüler und Lehrkräfte, altersgemischt/ altershomogen). (Vgl. Drilling, a.a.O. 111.) 

Gruppenarbeit Individuum 

(Soziale) Gruppe 

(Soziale) Gruppe 
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Vorab muss jedoch der zeitliche, finanzielle, personelle und konzeptionelle Rahmen geklärt werden, um ein 

Projekt erfolgreich durchzuführen. Für einen ganzheitlichen Erfolg ist es wichtig, alle Beteiligten mit einzube-

ziehen. Wer in welcher der 4 Projektphasen (Projektauslösung, Projektplanung, Projektdurchführung, Projek-

tauswertung) mit einbezogen werden soll, ist abhängig von den spezifischen Anforderungen des Themas. (Vgl. 

Badry/ Knapp/ Stockinger 2002, 175 f.)  

Die Soziale Arbeit an der Schule am Auetal bietet ihre Mithilfe an, wenn Lehrkräfte oder Schüler Projekte 

initiieren. Projekte eignen sich für eine interne sowie externe Öffentlichkeitsarbeit. Intern tragen Projekte zu 

einer guten Atmosphäre bei und vermitteln allen Schulbeteiligten das Gefühl, dass die Schule in Bewegung ist, 

sie erhöhen die Identifikation mit der Schule und tragen positiv zu den Lernbedingungen bei. In der Öffent-

lichkeit wird die Attraktivität der Schule weiter erhöht. 

 

 

6.6 Moderation 

Moderation ist als Methode zu verstehen, um das gemeinsame, ergebnisorientierte Arbeiten und die Kommu-

nikation in der Gruppe zu fördern. Die Teilnehmer werden ermutigt, ihre Meinung, ihre Erfahrungen und ihr 

Wissen in den Arbeits- und Entscheidungsprozess mit einzubringen. 

Die erarbeiteten Ergebnisse erfahren eine hohe Akzeptanz in der Gruppe, die die anschließende Umsetzung 

und Realisierung in die Praxis garantiert. Dabei werden sie durch den Moderator begleitet, bleiben aber für 

das Ziel und die Inhalte selbst verantwortlich.  

Moderation wird in Meetings, Teambesprechungen, Projektgruppen und Trainings benutzt wird. Bei dieser 

Methode geht es um die Führung und Steuerung einer Diskussion, ohne dass der Moderator selber aktiv auf 

die Inhalte der Besprechung Einfluss nimmt. Der Moderator nimmt eine steuernde Rolle ein und achtet auf 

ein positives Gesprächsklima. Beim Einbringen von Inhalten hält er sich jedoch zurück. Der Moderator bringt 

nur methodische Vorschläge in den Dialog ein, um das Gesprächsziel, z.B. die Findung einer Entscheidung, 

effektiv zu erreichen.  

Folgende Aspekte beinhaltet eine Moderation: 

• eine vorherrschende aktive Haltung zur Gesprächssteuerung. Dieses beinhaltet auch die positive Einfluss-

nahme auf die Beziehungsebene (gegenseitiger Umgang, Gefühle und Beziehungen innerhalb der Gruppe, er-

zeugen einer positiven Grundhaltung) 

• eine zurückhaltende und neutrale Haltung gegenüber dem Gesprächsthema 

• den Einsatz verschiedener Methoden und Techniken zur Erreichung eines   

   vorgegebenen Ziels (z.B. Entscheidungsfindung, Konfliktlösung) 

• den Gebrauch der Moderationsmaterialien (z.B. Präsentationen, Flipchart, Pinnwand mit Pappkarten, Vi-

deos, ...) 

Um eine effektive Moderation sicherzustellen werden alle Beteiligten gleichberechtigt behandelt, sodass sich 

keiner benachteiligt oder zurückgesetzt fühlt. In der Moderation sollten alle Teilnehmer (falls nicht von alleine) 
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aktiv angesprochen und mit in die Runde integriert werden, damit dominierende Teilnehmer die Reservierten 

nicht blockieren und der Ideenfluss auf einige wenige beschränkt ist.  

Ein Moderator steuert in einer Gruppe die Gesprächsrunde und  

• hilft eigenverantwortlich zu arbeiten 

• kennt sich in Moderationsmethoden aus 

• braucht nicht zwangsweise ein fundiertes Fachwissen 

• trägt die Verantwortung für die Dramaturgie, die Visualisierung sowie für  

   einen ergebnisorientierten Arbeitsprozess 

• trägt jedoch keine Verantwortlichkeit für die Ergebnisse der Gesprächsrunde 

• ist Katalysator für aufsteigende Ideen, sucht und unterstützt Wege durch Fragestell-  

   ungen. 

Die Moderation ist eine wirksame Methode im Umgang mit Problemen und Konflikten. Mit Hilfe von Modera-

tion können Probleme in Gruppen effektiv besprochen werden, um in kurzer Zeit konkrete Ergebnisse zu er-

halten. Das Handwerkszeug der Moderation dient zum Festhalten von Ideen und Diskussionsergebnissen mit 

Visualisierung und fördert die gemeinsame Kreativität und Motivation der Gruppe, wodurch das eigenverant-

wortliche Arbeiten in der Gesprächsrunde gestärkt wird.  

(Vgl. http://www.selbstmanagen.de/Selbstmanagement/Moderation/moderation.html, 10.03.2007.) 

 

Die sozialpädagogische Fachkraft moderiert Gespräche, ohne thematisch einzugreifen und ohne direkte Hilfe 

in der Bearbeitung der Themen zu geben. Die genannte Methode kommt in der Sozialen Arbeit in Elternge-

sprächen, aber auch in Diskussionsrunden sowie in der Arbeit mit Klassen zum Einsatz.  

 

 

6.7 Mediation 

Für die am Konflikt Beteiligten ist es in aller Regel schwierig, die allgemein geltenden Verhaltensregeln der 

Kommunikation einzuhalten. Zu sehr sind die Betroffenen in ihren eigenen Sichtweisen gefangen. Erleichtert 

wird es, wenn eine neutrale und unparteiische Person eingeschaltet wird, die bei Verhandlungs- und Lösungs-

versuchen unterstützt, jedoch über keine eigenen Entscheidungskompetenzen verfügt. Diese Methode wurde 

schon Ende des 20. Jh. in den USA entwickelt und dort mit Erfolg in verschiedenen Lebensbereichen ange-

wandt. (Vgl. Galuske a.a.O., 202.) 

Mediation, zu Deutsch „Vermittlung“, ist eine Methode der professionellen Unterstützung von Konfliktpar-

teien und Einflussnahme auf Konfliktprozesse. Sie zielt auf die Entscheidungsautonomie der Beteiligten ab und 

fördert den Dialog, die Kooperations- und Gestaltungsfähigkeit der Betroffenen, um zu einer eigenständigen 

und einvernehmlichen Lösung zwischen den Konfliktparteien zu befähigen. Mediation ist ein gegliederter Pro-

zess, der sich in Phasen vollzieht. (Vgl. Galuske, a.a.O., 203 ff.) Die Mediatoren begleiten die Parteien durch 

einen Klärungsprozess, der den Streitparteien ermöglicht, die eigenen Interessen und Gefühle zu erkennen 
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und die der anderen Seite zu verstehen und somit gemeinsam eine einvernehmliche Lösung des Konfliktes zu 

erreichen. (Vgl. Faller/ Kernthke/ Wackmann 1996, 12 f.)  

 

Der Vollständigkeit halber wird an dieser Stelle die Rolle des Mediators zusammengefasst erläutert.  

1. Der Mediator muss von allen Konfliktbeteiligten akzeptiert und respektiert werden. Die Kompetenzen die-

ser Person dürfen nicht bestritten werden und sie muss das Vertrauen beider Parteien besitzen oder sich er-

werben. 

2. Die durchführenden Personen der Mediation sollen neutral und unparteiisch sein und kein eigenes Interesse 

an einem gewissen Konfliktausgang haben. Sie setzen sich aber für die Interessen und Belange aller Konflikt-

parteien ein und sind somit gleichsam „allparteiisch“. 

3. Alle Gefühle und Interessen werden anerkannt und nicht beurteilt oder bewertet.  

4. Der Mediator ist für den Ablauf des Gespräches verantwortlich, die Streitparteien jedoch für den Inhalt. Die 

Betroffenen selbst erarbeiten die Lösungen und werden nicht von den Mediatoren vorgegeben. Eigene Ideen 

können als eine von mehreren Eventualitäten ins Gespräch eingebracht werden. 

5. Sie unterstützen bei der Klärung von Gefühlen und Interessen und helfen diese zu verbalisieren und auszu-

drücken. Dazu kann eine Mediation auch unterbrochen und Einzelgespräche geführt werden. 

6. Die Inhalte und das Gehörte werden vertraulich behandelt.  

7. Mediatoren können Gespräche abbrechen und beenden, wenn keine einsichtsvollen und ethisch verant-

wortbaren Lösungen gefunden werden. (Vgl. Faller, ebd. 128.) 

Diese Methode wird in der Sozialen Arbeit bei der Vermittlung zwischen Einzelnen oder Gruppen eingesetzt.  

Die Grundlagen des Mediierens gleichen der klientenzentrierten Gesprächsführung. Mediation beinhaltet 

dementsprechend die Authentizität (Echtheit), die Empathie (einfühlendes Verstehen), die Wertschätzung je-

der Konfliktpartei und das Verstehenwollen der Sichtweisen der einzelnen Systeme. Diese Eigenschaften sind 

die Bedingung für jede beratende Gesprächssituation in derSozialen Arbeit, ob mit Einzelnen oder Gruppen. 
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7. Aufgabenfelder und Angebote der Sozialen Arbeit 

Die Soziale Arbeit in schulischer Verantwortung ist ein relativ neues Angebot der niedersächsischen Landes-

schulbehörde. Der RdErl. D. MK. V. 1.08.2017, Soziale Arbeit in schulischer Verantwortung bestimmt das Auf-

gabenfeld und die Bedürfnisse der Schule bestimmen die Vielfalt der Angebote, die in den Arbeitsbereich der 

fallen. 

 

Der sozialpädagogischen Fachkraft der Schule am Auetal ist es gelungen ihre Aufgaben und die daraus resul-

tierenden Angebote so zu wählen, dass sie als Person in Verbindung mit ihrer Tätigkeit bei nahezu allen Schü-

lern bekannt ist, was sich positiv sowohl auf das Image der Sozialen Arbeitt als auch auf die Bereitschaft zur 

Annahme von Maßnahmen auswirkt. Im folgenden Kapitel werden diese Aufgaben bez. Angebote genannt 

und erläutert. Die in Kapitel 4 beschriebenen Grundsätze der Sozialen Arbeit werden dabei von der sozialpä-

dagogischen Fachkraft stets berücksichtigt.  

 

7.1 Prävention 

Um Kinder und Jugendliche in ihrer sozialen und individuellen Entwicklung zu unterstützen, will die Soziale 

Arbeit persönlichen und sozialen Problemlagen vorbeugen bzw. diese vermeiden. Sie interveniert, wenn mög-

lich, schon bevor ein Problem große Ausmaße annimmt. (Vgl. Drilling, a.a.O., 105.) 

Hierbei wird zwischen der primären, sekundären und tertiären Prävention unterschieden. 

Die Erläuterungen zur Prävention erfolgen durch Matthias Drilling und werden durch eigene Angaben der so-

zialpädagogischen Fachkraft ergänzt.  

Das Ziel der Primärprävention ist es, Ursachen, die spätere Störungen oder Beeinträchtigungen auslösen könn-

ten, zu erkennen, zu beseitigen oder positiv zu beeinflussen. Sie meint das „Gesundbleiben“ und das Erkennen 

der Stärken der Schüler und die Förderung in ihrer individuellen und sozialen Persönlichkeitsentwicklung. 

Das primärpräventive Angebot in der Sozialen Arbeit richtet sich nicht an eine spezifische Gruppe. Vielmehr 

gilt es, allen Schülern ein Thema zugänglich zu machen und sie füreinander zu sensibilisieren. Beispielsweise 

sind Themen wie stoffliche oder nichtstoffliche Sucht, Schutz vor Missbrauch, Sozialverhalten und Kommuni-

kation Bereiche der Primarprävention. Aus dieser Arbeit heraus resultieren auch häufig die Kontakte der Ein-

zelfallhilfe. 

Das Ziel der sekundären Prävention ist es, Symptome und Spannungszustände, die zu körperlichen, seelischen 

und sozialen Beeinträchtigungen führen können, zu erkennen. Die Probleme sollen, wenn nötig, bereits eine 

Frühbehandlung erfahren, damit diese nicht manifestiert werden. Die sozialpädagogische Fachkraft leistet Se-

kundärprävention dann, wenn bereits ein Problem entstanden ist. Sekundärpräventive Angebote sind Klas-

seninterventionen, Unterstützung bei Projekten in Klassen, in denen gewisse Themenproblematiken bereits 

präsent sind sowie Einzelfallhilfe und die Krisenintervention. 
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In der tertiären Prävention ist es das Ziel, Schüler in Problemlagen wieder einzugliedern, zu stärken und eine 

weit gehende Wiederherstellung des vorherigen Lebens- und Gesundheitszustandes zu erreichen. Mittels re-

sozialisierender Handlungen soll ein Rückfall in die abweichenden Einstellungen und Verhaltensweisen ver-

hindert werden. Tertiärpräventive Angebote sind beispielsweise regelmäßig stattfindende (Nach)Betreuun-

gen, in denen die Vereinbarungen und Verhaltensweisen überprüft und reflektiert werden. Auch die Beglei-

tung und Rückführung in den Klassenverband durch spezifische Gruppenangebote zählen hierzu.  

 

Die relevanten Themen, wie etwa Sucht, Gewalt, Sozialkompetenz, Sexualität/ Aids, Rassismus, Konsum, Ge-

sundheit, etc. werden in Zusammenarbeit mit Lehrkräften gestaltet und die Unterrichtsstunden in einzelnen 

Klassen gemeinsam mit der sozialpädagogischen Fachkraft durchgeführt.  

Die Präventionsarbeit an der Schule am Auetal ist in einem Präventionsplan verankert und systematisch an 

die Jahrgänge angegliedert. Jährlich finden ein Präventionstag statt und in einem Rhythmus von drei Jahren 

wird die Messe „Sei plietsch!- Bleib fit“ Gesundheitsmesse am Auetal durchgeführt. 

 

 

7.1.1 Gewaltprävention 

Im Sinne des Niedersächsischen Schulgesetztes hat auch die Schule am Auetal ein Sicherheits- und Präventi-

onskonzept erarbeitet. Allerdings werden hier die Sicherheitsbestimmungen nicht näher ausgeführt und nur 

Bezug auf die Gewaltprävention genommen. 

 

Um die einzelnen Aspekte besser verstehen zu können und eine einheitliche Begriffsbenutzung zu gewährleis-

ten, muss zunächst eine Definition von Gewalt und Gewaltprävention gegeben werden. 

„Der Begriff Gewalt bezeichnet ursprünglich … rein das Vermögen zur Durchführung einer Handlung und be-

inhaltet kein Urteil über deren Rechtmäßigkeit. 

Gewalt findet sich wieder, wenn mit Zwang etwas durchgesetzt werden soll.“  

Gewalt wird häufig mit ähnlichen, jedoch nicht gleichbedeutenden Begriffen, wie z.B. Mobbing oder Aggres-

sion gleichgesetzt. Im Alltag und unter Laien wird Gewalt meist mit körperlichen Übergriffen oder kriminellen 

Handlungen gleichgesetzt. Im Zusammenhang mit Gewalt in der Schule wird immer häufiger der Begriff Mob-

bing verwendet.  

 

„Gewaltprävention soll bei einer Konfliktsituation dem Ausbruch von Gewalt vorbeugen und die Anwendung 

von Gewalt verhindern. (…) Dazu gehört alles, was Konfliktfähigkeit, insbesondere Frustrationstoleranz und 

Kommunikationsfähigkeit stärkt, andererseits rechnen dazu Methoden der Konfliktlösung wie etwa Streit-

schlichtung und Mediation.“ (http://de.wikipedia.org/wiki/Gewaltpr%C3%A4vention, 26.03.2007) 

Zwischen der Schule am Auetal, der Polizei Harsefeld und dem Beauftragten für Jugendsachen von der Polizei 

Stade besteht eine enge Zusammenarbeit mit festen Absprachen. Beispielsweise ist der benannte Kontaktpo-

lizist zeitweilig an Klassenprojekten beteiligt und der feste Ansprechpartner bei Gewaltdelikten an der Schule. 
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Bei Gewaltvorkommnissen sind kurze informelle Wege möglich um Vorgehensweisen abzusprechen. Inner-

halb weniger Minuten ist seine Präsenz in der Schule erreichbar und es können entsprechende Maßnahmen 

eingeleitet werden. 

Die Streitschlichtung bzw. Mediation an der Schule am Auetal wird im Folgenden als ein Projekt zur Gewalt-

prävention und die damit verbundenen Aufgaben der sozialpädagogischen Fachkraft erläutert. 

 

 

7.1.1.1 Streitschlichtung Mediation 

Wie in Kapitel 3 beschrieben, ist die Schule am Auetal am Projekt „konfliktfähige Schule“ beteiligt und bildet 

Schüler zu Streitschlichtern, auch Konfliktlotsen genannt, aus. Hierbei findet folgender Schlüsselsatz des Leit-

bildes der Schule Berücksichtigung: Wir wollen eine kommunikative Schule gestalten und eine Gemeinschaft 

bilden, in der wir ehrlich, hilfsbereit, tolerant, und respektvoll miteinander umgehen. 

 

Durch das oben genannte Projekt wird eine positive Streitkultur gefördert, in der miteinander gesprochen 

wird, Schüler lernen sich auszudrücken und eigene Gefühle, sowie die eines Mitmenschen, wahrzunehmen. 

Dieses Projekt basiert auf der Peer-Group-Education, d.h. dass Kinder und Jugendliche einen großen Einfluss 

auf die Gruppe der Gleichaltrigen haben und dieser für einen positiven Umgang genutzt wird, indem Streitig-

keiten der Schüler von Schülern geschlichtet werden. 

Dieses Projekt wurde von der Landesschulbehörde weiterentwickelt und nennt sich nun „Sozialkompetenz 

und Mediation“. Neu ist der Baustein, dass die Streitschlichter auch zu Paten ausgebildet werden. Dabei wird 

folgendes Ziel verfolgt: 

Das Ziel des Präventionskonzeptes für die 5. Klassen der Schule am Auetal ist es, Schüler zu prosozialem Ver-

halten, Teamfähigkeit und Verantwortungsübernahme zu erziehen und ihnen in Konfliktsituationen partner-

schaftliche Lösungsstrategien zur Verfügung zu stellen. In diesem Projekt übernehmen Schüler der zukünftigen 

7. Klassen als Konfliktlotsen und Paten Mitverantwortung für diese Ziele. 

In der Ausbildung der Konfliktlotsen besteht die Grundannahme, dass Kinder und Jugendliche nicht die Prob-

lemverursacher, sondern die Problemlöser sind. An der Schule am Auetal werden Konflikte als ein wichtiges 

Signal wahrgenommen, dass etwas nicht stimmt und verändert werden muss. Sie bieten eine Chance zur Ent-

wicklung und zur Verbesserung der gegenseitigen Beziehungen. Das Problem ist nicht der Konflikt, sondern 

die Art und Weise, wie damit umgegangen wird. (Vgl. Faller, a.a.O., 11.) 

Schüler in der Konfliktlotsenausbildung erlernen Konfliktfähigkeit, d.h. sie werden sensibilisiert, die Konfliktsi-

tuation als solche erst einmal wahrzunehmen. Sie machen Erfahrungen in der Einschätzung des Konfliktpoten-

zials, der eventuellen Mehrschichtigkeit des Konfliktes und der Gewaltbereitschaft der jeweiligen Streitpar-

teien. Dazu gehören unter anderem auch die argumentative Trennung von Person und Sache (Konfliktgegen-

stand), die Akzeptanz und Bereitschaft für gewaltfreie Lösungsansätze und die Kunst den Konflikt so zu lösen, 
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dass sich keiner als Verlierer fühlt. Es gilt, die Problemlösungskompetenz der Kinder und Jugendlichen zu stär-

ken. Die Konfliktlotsen zeigen Schülern auf, dass sie auf Gewalt als Mittel zur Lösung von Konflikten verzichten 

und diese somit konstruktiv bewältigen können. 

Zurzeit sind an der Schule 28 aktive Konfliktlotsen. Die Ausbildung erfolgt durch zwei Schulmediatorinnen und 

die sozialpädagogische Fachkraft. Die Konfliktlotsen übernehmen Pausendienste, in denen sie von den Medi-

atorinnen und der sozialpädagogischen Fachkraft begleitet werden.  

Die ausgebildeten Konfliktlotsen haben zudem Patenschaften für die 5. und 6. Klassen übernommen und wir-

ken an den 45 Sozialtrainingstagen im Jahr mit. Diese Sozialtrainingstage sind an den Phasen der Gruppenent-

wicklung angepasst. Die Konfliktlotsen und Paten bekommen hierdurch einen größeren Aufgabenbereich und 

erlangen somit einen größeren Bekanntheitsgrad. An der Umsetzung dieser Vorhaben ist die sozialpädagogi-

sche Fachkraft maßgeblich beteiligt. 

 

7.1.1.2 Sozialtraining 

In diesem Abschnitt muss zwischen den verschieden Ausgangslagen zur Durchführung eines Sozialtrainings 

unterschieden werden. 

In der Schule am Auetal ist wöchentlich ein TÜV (trainieren-üben- vertiefen oder allgemeines Klassengeschäft 

erledigen) Block in die Stundentafel der Klassen 5 und 6 fest integriert. Auf Anfrage und Schilderung der Prob-

lemlage gestaltet die sozialpädagogische Fachkraft auch zusammen mit Lehrkräften Unterrichtsstunden. Lehr-

kräfte können, müssen sich aber nicht unmittelbar an der Durchführung beteiligen. Dieses wird in den jewei-

ligen Situationen angemessen abgewogen. Nicht selten ist es von Vorteil, wenn eine Klassenlehrkraft die 

Gruppe von außen betrachten kann.  

Zudem gibt es die wie in Pinkt 7.1.1.1 an die Phasen der Gruppenentwicklung angepassten Sozialtrainingstag. 

Dies Tage sind alle vorgeplant und auf 2-3 Unterrichtblöcke angelegt. Für die Durchführung sind hier die Klas-

senlehrkräfte verantwortlichen. Die sprechen sich mit den Paten und Konfliktlotsen ihrer Klassen ab beraten 

sich bei Bedarf mit der sozialpädagogischen Fachkraft. 

Auch in dem Sozialtraining spielen die Themen, die bereits im Bereich der Gewaltprävention aufgeführt wur-

den, eine Rolle. Aber auch sozialer Rückzug, Ausgrenzung oder mangelnde soziale und kommunikative Kom-

petenzen sind Gegenstand des Sozialtrainings. Soziale Kompetenz ist: „das Ausmaß der Fähigkeiten einer Per-

son zur Bewältigung sozialer Situationen.“ (Großmann 2002, 30.)  

Die Abweichung zur Themenarbeit der Gewaltprävention ist hier, dass das Sozialtraining auf mehrere Stunden 

angelegt und durch interaktive, kooperative Spiele oder auch geschlechtsspezifische Gruppenarbeit geprägt 

ist. Die sozialen Kompetenzen der Schüler werden durch gruppendynamische Prozesse gefördert und gestärkt. 

Die Stärkung der Persönlichkeit und der Konfliktfähigkeit und das Wahrnehmenlernen der Gefühle und Be-

dürfnisse der Gruppe und des Einzelnen sind für ein „gutes Miteinander“ unabdingbar und müssen in der 

heutigen Zeit oft geübt werden. 
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7.1.2 Suchtprävention 

Drilling definiert Sucht wie folgt: „Bei Sucht handelt es sich um einen Prozess, welcher durch ein starkes Ver-

langen nach einer Veränderung der psychischen Befindlichkeit durch Drogeneinwirkung in Gang gesetzt und 

aufrecht erhalten wird. Dieses Verlangen wird als Drang oder Zwang erlebt und ist meistens mit destruktiven 

Folgen verbunden.“ (Drilling, a.a.O., 125.) 

Die familiäre Situation ist zumeist ausschlaggebend für den Einstieg einer jugendlichen Person in den Drogen-

konsum. Die Wechselwirkung mit anderen Verhaltensauffälligkeiten ist hier ebenfalls von Bedeutung. Familien 

mit Suchtproblemen sind mehrfach durch das „Nichtfunktionieren“ von Rollen und Regeln, insbesondere beim 

Umgang mit Grenzen geprägt. Kinder und Jugendliche dieser Familien sind häufig von Gefühlen wie Schuld, 

Scham und emotionaler Verlassenheit betroffen. Eine wichtige Aufgabe des präventiven Arbeitens ist es, die 

verschiedenen auffälligen Rollen und Verhaltensmuster dieser Kinder und Jugendlichen frühzeitig zu erkennen 

und zu hinterfragen. (Vgl. Drilling, ebd.) 

 

Die Arbeit zur Suchtprävention findet themenbezogen und auf Anfrage der Lehrkräfte statt. Die Unterrichts-

stunden werden zusammen erarbeitet und gestaltet. Wesentliche Inhalte dieser Stunden sind:  

• Welche Suchtmittel gibt es und mit welchen habe ich eigene Erfahrungen? 

• Wirkungsweisen der Suchtmittel 

• Suchtentwicklung  

• Wie ist meine Einstellung bzw. mein Konsumverhalten?  

• Auseinandersetzung mit der Klassensituation  

• Wie vermeide ich Konflikte?  

• Woran erkenne ich, dass jemand gefährdet ist und was kann ich tun?  

• Welche Konfliktbewältigungsstrategien habe ich selbst?  

• Freizeitverhalten?  

• Welche Hilfsangebote gibt es?  

 

Ziel der Suchtprävention ist es, 

• die Beziehungs- und Kontaktfähigkeit zu stärken  

• das Lernen sich in andere Menschen und Situationen hineinzuversetzen  (Empathie) 

• die Förderung der Selbstreflexion betreffend eigener Lebensvorstellungen und Werte  

   sowie die Übernahme von Verantwortung für das eigene Handeln 

• die Förderung von Sensibilität gegenüber Verlockung und Verführbarkeit durch  

   Suchtmittel 

• die Konfrontation mit einem weitgefassten Verständnis von Suchtmitteln und Sucht- 

   verhalten  

• Vermittlung von Informationen über Suchtstoffe sowie deren Wirkungsweisen und  

   über die Stadien der Suchtentwicklung.  
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7.2 Projektarbeit 

Die sozialpädagogische Fachkraft unterstützt Lehrkräfte und Schüler bei gewünschter Projektarbeit oder bie-

tet eigene Projekte an. Die oben genannten Themen können in dieser Projektarbeit auch im Zentrum stehen. 

Hierbei bedenkt die sozialpädagogische Fachkraft die Methoden der Sozialen Arbeit und fördert Gruppenar-

beit (Kapitel 6.4). 

Die Projektwochen der Schule sind für eine Zusammenarbeit und gemeinsame Umsetzung der Projektideen 

besonders geeignet. Die Jugendlichen beschäftigen sich ausgehend von gewöhnlich erlebbaren Situationen in 

den verschiedenen Integrations- und Präventionsprojekten mit Normen, Werten und Rollenbildern. Hier 

ergibt sich vielfach eine Kooperationen mit anderen Einrichtungen, Institutionen oder auch Betrieben. Die 

hieraus entstehenden geselligen Anlässe fördern die Qualität des Umgangs miteinander und begünstigen das 

Schulklima. Ergebnisse und Überlegungen, die aus der Projektarbeit heraus entstehen, können außerdem in 

die Angebote des Schulalltages aufgenommen werden (Kapitel 6.5). 

Beispielsweise ist aus der Projektarbeit sie Schuljahresabschlussfeier hervorgegangen. Am letzten Tag vor den 

Sommerferien feiert die Schule gemeinsam. Sie lässt das letzte Jahr revuepassieren und ehrt Schüler, Lehrer, 

Aktionen, Erlebnis und viele besondere Ereignisse des vergangenen Schuljahres. Schüler machen eigene Vor-

schläge zur Ehrung und Wertschätzung, moderieren die Veranstaltung und führen durch das Programm. Da-

nach gehen die verschiedenen Lerngruppen in ihre Klassen und bekommen ihre Zeugnisse. Am Ende des Schul-

jahres teilen alle am schulleben Beteiligten ein gemeinsames Erlebnis und starten in die Sommerfeien. 

  

 

7.3  Krisenintervention 

Bei gruppenbedingten Krisen bzw. schwierigen, untragbaren Situationen bietet die sozialpädagogische Fach-

kraft gezielte Interventionen in Zusammenarbeit mit der Lehrkraft an. Sie hilft, aus der nötigen Distanz, an 

Lösungen zu arbeiten bzw. mit entsprechenden Impulsen einen Lösungsprozess anzuregen. Die Beteiligung 

der Gruppe ist für eine Krisenintervention dabei wesentlich. 

Auslöser für Kriseninterventionen sind häufig Überforderung und Hilflosigkeit einzelner Familienmitglieder. 

Akute Krisensituationen können sein: Misshandlung, sexueller Missbrauch oder eine schwere bzw. akute Fa-

milienkrise. In diesen Situationen sucht die sozialpädagogische Fachkraft nach Möglichkeiten zur Unterstüt-

zung und kooperiert in diesen Fällen intensiv mit Fachstellen wie z.B. dem Jugendamt und entsprechenden 

Beratungsstellen. 
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7.4 Beratung und Unterstützung 

Im Folgenden wird das Beratungsangebot für Schüler, Lehrkräfte/ Schulleitung und Eltern/ Erziehungsbe-

rechtigten an der Schule am Auetal durch die sozialpädagogische Fachkraft erläutert. Die Schule am Auetal 

verfügt über ein aktuelles Beratungskonzept, welches gemeinsam mit der Beratungslehrerin und der didakti-

schen Leitung erstellt wurde und  für alle am schulleben Beteiligten auf der Homepage der Schule einsehbar 

ist.  

 

 

7.4.1 … für Schüler 

Schüler erhalten zu sozialen und persönlichen Problemen niederschwellige Hilfestellung. 

Die Aufgaben der Beratung für Schüler lässt sich folgendermaßen aufschlüsseln. 

• Information über bestehende Angebote, Abklärung der Eignung und Verfügung,  

 Vermittlung und Begleitung zu anderen Fachstellen 

• Krisenintervention 

• Übernahme von Gesprächen mit einer oder mehreren Personen in akuter Problemlage 

• Vermittlung in Konfliktsituationen zwischen Einzelpersonen oder in Gruppen 

• Gruppen- und Einzelberatung 

• Vermittlung zwischen Lehrkräften und Schülern unter Wahrung der neutralen Rolle 

• Präsenz in den Pausen, auf dem Schulhof oder im Gebäude (Beziehungsarbeit, wie  

 auch niederschwellige, informelle Kontaktmöglichkeit). 

Die häufigsten Themen zu denen Schüler die Beratungen bei der sozialpädagogischen Fachkraft aufsuchen 

sind Mobbing, Gewalt, Gruppendruck, Einsamkeit, Schwierigkeiten mit der Freundin oder dem Freund, Fragen 

zur Sexualität und Verhütung, Fragen zu Suchtmittel wie Rauchen, Drogen, Alkohol, Schwierigkeiten innerhalb 

eine Familie, Konflikte mit Eltern, Geschwistern und Freunden, Probleme in der Schule und mit Lehrern, Ess-

störungen. 

 

 

7.4.2 … für Lehrkräfte und Schulleitung 

Die Lehrkräfte und die Schulleitung sollen durch die sozialpädagogischen Fachkraft Unterstützung erfahren. 

• Beratung und Unterstützung bei sozialen Krisensituationen in Klassen 

• Informationen über Beratungsstellen, Betreuungsangebote und deren Vermittlung 

• Fachberatung und Fallbesprechung 
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7.4.3 … für Eltern und Erziehungsberechtigte 

Für diverse Fragestellungen der Eltern ist die Soziale Arbeit eine niederschwellige Anlaufstelle. Die Beratung 

verläuft grundsätzlich wertschätzend und ressourcenorientiert und kann im Sinne einer Einzelfallhilfe stattfin-

den. 

• Der Flyer und die Homepage weisen auf eine kostenlose, freiwillige und neutrale Beratung hin. Bei komple-

xen Themen oder spezifischen Fragestellungen kann eine Vermittlung an weitere Stellen erfolgen oder an 

Fachstellen verwiesen werden. 

• Wenn soziale Fragestellungen in Gesprächen zwischen Eltern/ Erziehungsberechtigten und Lehrkräften/ 

Schulleitung auftauchen, kann an die sozialpädagogische Fachkraft verwiesen werden. Eltern können dann 

entscheiden, ob sie dieses Angebot in Anspruch nehmen möchten. 

• Auf Anfrage der Lehrpersonen oder Eltern kann auch nach Grundätzen der Moderation eine Vermittlung 

zwischen den Parteien stattfinden. 

• Es kann eine Vermittlung zwischen Kindern bzw. Jugendlichen und ihren Eltern nach dem systemischen 

Ansatz erfolgen. 

• Die Soziale Arbeit unterstützt dadurch die Zusammenarbeit zwischen Schule und Eltern. 

 

 

7.5 Elternarbeit 

Es gehört zu den größten Herausforderungen, die Eltern in eine gute Zusammenarbeit einzubinden. Deshalb 

ist die Elternarbeit ein großes Anliegen der Sozialen Arbeit.  

Um das Angebot der Sozialen Arbeit bei den Eltern bekannt zu machen und eine Vertrauensbasis zu schaffen, 

bemüht sich die sozialpädagogische Fachkraft um guten Kontakt durch eine regelmäßige Präsenz bei Eltern-

anlässen und einer Information des Angebotsspektrums über die Homepage der Schule sowie über den Aus-

hang im Eingangsgereich  der Schule. 

Sie stellt ihre Arbeitsfelder und Angebote vor und erklärt die Rolle der sozialpädagogischen Fachkraft bei ge-

eigneten Anlässen (Elternratssitzungen, Elternabenden etc.). Sie steht für Fragen und Anregungen zur Verfü-

gung und bietet entsprechende Informationen an. Durch diese informellen Gespräche und den professionellen 

Rat kann Vertrauen entstehen und Schwellenangst reduziert werden. Die sozialpädagogische Fachkraft nutzt 

auch den Rahmen von Schulaktivitäten (Tag der offenen Tür, Jubiläumsfeier etc.), um Kontakte zu Eltern zu 

knüpfen und zu informieren.  

Darüber hinaus organisiert die sozialpädagogische Fachkraft in einem Dreijahresrhythmus die Gesundheits-

messe am Auetal „Sei plietsch- Bleib fit“. Ziel ist die Öffnung der Schule nach Innen nach Außen, die Förderung 

der Kooperation mit Beratungsstellen im Landkreis Stade, so wie das das Informieren und Aufklären von Un-

terstützungsmöglichkeiten. 
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7.6 Netzwerk und Kooperation/ Gemeinwesenarbeit 

Die Soziale Arbeit ist an einer engen Vernetzung mit Personen und Institutionen im Landkreis interessiert. Die 

einzelnen Fachstellen und Kooperationspartner, mit denen die sozialpädagogische Fachkraft zusammenarbei-

tet, werden aufgeführt. 

• Jugendamt Landkreis Stadt 

• Polizei Stade, Beauftragter für Jugendsachen 

• Gleichstellungsbeauftragte Samtgemeinde Harsefeld 

• Polizei Harsefeld 

• Familien-Informations-Zentrum (FIZ) Harsefeld 

• Diakonisches Werk Buxtehude (Suchtberatung/ Schuldnerberatung) 

• Landfrauen Harsefeld und Umgebung e.V. 

• Netzwerk häusliche Gewalt 

• Schulpsychologischer Dienst 

• Beratungsstelle gegen sexuellen Missbrauch, Lichtblick Buxtehude 

• Verein für Sozialmedizin Stade 

• Präventionskreis „aktiv gegen Sucht“ 

• Jugendarbeit Harsefeld 

• Einrichtungen der öffentlichen Jugendhilfe 

• Einrichtungen der Jugendhilfe 

• Kindergärten und Schulen des Landkreises 

 

 

7.7 Berufsorientierung 

Im Bereich der Berufsorientierung führt die sozialpädagogische Fachkraft in Kooperation mit der sozialen Ar-

beit an der OBS Harsefeld und der OBS Apensen sowie Kollegen der Schule am Auetal die Kompetenzanalyse 

für den 8. Jahrgang durch. IM Anschluss an die Kompetenzanalyse finden die Berufsorientierungsgespräche, 

eine Feedbackgespräch, statt. Zu diesem Gespräch werden auch die Eltern miteingeladen.  

Des Weiteren organsiert die Soziale Arbeit die regelmäßigen Sprechtag der Berufsberatung für Jahrgang 8 bis 

10 und die Termine zur Rehaberatung in Absprache mit der Inklusionsfachkraft für die Kinder mit sonderpä-

dagogischen Unterstützungsbedarf in der Schule.  
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7.8 Freizeitangebote 

Folgende Angebote sind durch die Soziale Arbeit an der Schule organisiert: 

Kickerturnier, Billardturnier, Spielausleihe, Mädchenpause, Jungenpause, Heaven Inn, Musikpause. 

Zum Schuljahresbeginn führt die sozialpädagogische Fachkraft, zumeist mit dem FSJler und Praktikanten, ein 

Kickerturnier für die Klassen 5 und 6 durch, damit diese schnell Kontakte in der Schule knüpfen und sich besser 

einleben können. Hierbei spielt die Beteiligung der Schüler eine maßgebliche Rolle. Sie übernehmen die Mann-

schaftsauslosungen und -zusammenstellungen, entscheiden über die Regeln, sind Schiedsrichter und Komi-

teemitglieder. Die sozialpädagogische Fachkraft ist in diesem Falle nur Initiatorin und Ansprechpartnerin. Für 

die Durchführung der Turniere übernehmen die Schüler Eigenverantwortung, dieses erhört ihren Selbstwert 

und fördert die sozialen Kompetenzen. 

Die sozialpädagogische Fachkraft ist Ansprechpartnerin für Interessen und Ideen der Schüler und unterstützt 

sie bei der Umsetzung und Planung der Aktivitäten. 

Dazu unterstützt die sozialpädagogische Fachkraft, sofern es die Zeit zulässt, die FSJler bei der Durchführung 

der Pausenangebotes „Heaven Inn“. Dieses ist ein Pausenangebot, in denen den Kindern und Jugendlichen 

Gott ein Stück nähergebracht wird, indem Geschichten aus dem Alltag dazu in Verbindung gesetzt werden und 

die Schüler die Möglichkeit haben, sich zu sammeln und nachzudenken. Dieses Angebot findet jeweils einmal 

die Woche in der 1. Pause statt. Dieses Angebot steht auch in Kooperation mit der Kirchengemeinde Ah-

lerstedt. 

 

 

7.9 Schulische Hilfen 

Die Organisation und Koordination der schulischen Hilfen in Form der Hausaufgabenbetreuung eröffnet eine 

Chancengleichheit für die Kinder, die eine entsprechende Hilfestellung vom Elternhaus nicht erhalten können.  

Die Betreuung findet von Montag bis Donnerstag jeweils in der Mittagspause für die 5. bis 8. Klassenstufe 

statt. Die Schüler lernen strukturiertes Arbeiten, Sorgfalt und Organisation. Die sozialpädagogische Fachkraft 

organisiert dieses Angebot. Durchgeführt wird die Hausaufgabenbetreuung von Lehrern, die eine Unterstüt-

zung durch eine Gruppe von Schülern der 10ten Klassen sowie der FSJler und Praktikanten der Sozialen Arbeit 

bekommen. Dieses bietet die Möglichkeit, Schüler mit spezifischen Defiziten besser begleiten zu können.  

 

 

7.10 Teilnahme an schulischen Gremien 

Für einen regelmäßigen und reibungslosen Informationsfluss, der die Basis für eine gute, gleichwertige Zusam-

menarbeit, auf der eine professionelle und adäquate Arbeit geleistet werden kann ist, nimmt die sozialpäda-

gogischen Fachkraft an schulinternen Gremien teil. Ein guter Informationsfluss ist. Dieses leistet ebenfalls eine 

institutionalisierte Sitzung mit der Schulleitung. 

Sie nimmt an Dienstbesprechungen und Teamnachmittagen teil und hält einen guten Kontakt zum Elternrat 

und zum Schulförderverein.  
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Außerdem bemüht sich die sozialpädagogische Fachkraft alle Beteiligten ausreichend zu informieren und mit 

einzubeziehen. Nicht alle Abläufe und Abmachungen an der Schule am Auetal werden formell geregelt, daher 

ist eine offene und wertschätzende Kommunikation signifikant.  

 

 

7.11 Verwaltung und Dokumentation 

Die Administration und Organisation nimmt zeitweise Zweidrittel der Arbeitszeit der Sozialen Arbeit in An-

spruch.  

Dazu gehören Telefonate zur Kooperation und Vernetzung, zur Abklärung und Vermittlung von Hilfen, mit 

Eltern und anderen Fachstellen, Gesprächsnotizen, das Schreiben von Berichten aus Beratungssituationen zur 

Dokumentation und Einleitung von Hilfen, Organisation der Hausaufgabenbetreuung sowie der Pausenange-

bote, eine entsprechende Darstellung und Dokumentation, die Pflege der Statistik und Computeradministra-

tion, zusätzlich die Vor- und Nachbereitung von Projekten sowie der Beratungstermine. 

Das Erstellen von Texten zur Öffentlichkeits- und Pressearbeit fallen ebenso darunter sowie die Anfertigung 

von Konzepten und Kurzdokumentationen. In diesen Bereich fällt zusätzlich die Recherche und Informations-

sammlung bezüglich neuer Angebote. 
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8. Qualitätssicherung 

Die sozialpädagogische Fachkraft ist stets um Qualitätssicherung ihrer operativen Arbeit an der Schule am 

Auetal bemüht. Hierzu nutzt sie die Netzwerktreffen der Sozialen Arbeit in schulischer Verantwortung im Land-

kreis Stade und die Supervision. Dazu zählt auch die Selbstevaluation, die Teilnahme an Fortbildungen und 

Qualifizierungen sowie die Erfassung von Beratungen in einer Statistik. Als Qualitätssicherung und Weiterent-

wicklung steht auch die Anleitung von Berufspraktikanten der Sozialen Arbeit, Praktikanten in der Erzieher -

und Sozialassistentenausbildung sowie die Anleitung und Begleitung der FSJler.  

Der Sozialen Arbeit steht ein Fachberater der Landesschulbehörde zur Seite und auch der Dezernent schuli-

sche Sozialarbeit (DAS) vom Dezernat 2 ist ein ausgewiesenes Qualitätsmerkmale der Sozialen Arbeit in schu-

lischer Verantwortung. Der Dezernent lädt zwei Mal im Jahr zu einer Dienstbesprechung der Landesschulbe-

hörde ein, um den Austausch auf formeller Ebene zu sichern. 

 

 

8.1 Netzwerktreffen der sozialpädagogischen Fachkräfte in schulischer Verantwortung  

 im Landkreis Stade  

Die sozialpädagogischen Fachkräfte des Landkreises Stade haben sich in einem Arbeitskreis vernetzt. Dieser 

findet im monatlichen Turnus in den verschieden Schulen statt. Insgesamt sind im Landkreis Stade ca. 30 so-

zialpädagogische Fachkräfte der Landeschulbehörde organisiert.  

In den Sitzungen werden aktuelle Themen diskutiert, Projekte erläutert, Materialien erneuert und Erfahrun-

gen ausgetauscht. Besprochenes wird in Protokollen festgehalten und jedem vorgelegt. Zu den Netzwerktref-

fen wird stets mit einer Tagesordnung von der Landesschulbehörde eingeladen.  

Der Arbeitskreis dient auch der kollegialen Beratung, indem akute Fälle besprochen und beraten werden. Dies 

dient der Qualitätssicherung der eigenen Arbeit und es hilft Situationen aus einer anderen Perspektive zu be-

trachten. Zudem trägt die kollegiale Beratung zur emotionalen Entlastung der eigenen Person bei. 

Die sozialpädagogische Fachkraft nimmt regelmäßig an den Netzwerktreffen teil. Das Netzwerk der sozialpä-

dagogischen Fachkräfte im Landkreis Stade hat ein eigenes Konzept, welches auf Grundlage dieses Konzeptes 

basiert.  

 

 

8.2 Supervision 

Als weiteren Qualitätsstandard nimmt die sozialpädagogische Fachkraft Supervision in Anspruch. Die Kosten 

für die Supervision übernimmt die Schule. Die Supervisionsgruppe setzt sich aus einigen sozialpädagogischen 

Fachkräften Stade zusammen. Durch das Wissen und Kennen der Organisations- und Handlungsstrukturen im 

System Schule hilft die Supervisoren bei einer konstruktiven Auseinandersetzung mit dem sozialpädagogi-

schen Handeln und den Möglichkeiten in der eigenen Arbeit. Die Notwendigkeit dieser systematischen Refle-

xion des beruflichen Handelns ergibt sich aus dem komplexen Anforderungsprofil an die Soziale Arbeit. Die 
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externe Fachkraft kann zirkulierende Denkmuster aufzeigen und bei der Erarbeitung von Handlungsalternati-

ven unterstützend mitwirken. Dadurch kann die Arbeitsleistung der sozialpädagogischen Fachkraft und ihre 

Belastbarkeit auf einem hohen Niveau gehalten werden. 

 

 

8.3 Selbstevaluation 

Die sozialpädagogische Fachkraft evaluiert ihre eigene Arbeit und hat eine reflektierende Arbeitshaltung. Un-

terstützung und Feedback erlebt sie hierbei durch die Supervision, der Netzwerktreffen der sozialpädagogi-

schen Fachkräfte in der Region, die Beratungslehrerin und die Schulleitung.  

Mit der Erarbeitung von Reflexions- und Arbeitshilfen soll die Qualität der eigenen Arbeit dokumentiert und 

permanent weiterentwickelt werden. Dazu erstellt die sozialpädagogische Fachkraft 

• eine Grafik über ihr Aufgabenspektrum  

• Überprüfung und Weiterentwicklung der Angebote 

• Weiterentwicklung und Überprüfung des Konzeptes 

• Konzepterstellung zu Projekten 

• Beratungsstatistiken 

 

Diese Daten und Dokumentationen sind für alle Schulbeteiligten transparent und nutzbar. 

 

 

8.4 Fortbildungen 

Zur Qualitätssicherung gehört ebenso die Weiterqualifizierung. Sie umfasst die Teilnahme an Fach- und Ar-

beitstagen sowie externe Fortbildungen. Auf Tagungen und Fortbildungen können Synergien genutzt werden 

und neue Ideen in die alltägliche Arbeit mit einfließen. In ihrem Theorie- und Praxis-Transfer kann die sozial-

pädagogische Fachkraft aus Erkenntnissen der Forschung profitieren und folglich die praktische Arbeit mit 

neuen Inputs auf hohem Niveau erhalten bleiben.  
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9. Schlusswort 

Die Schule ist für Schüler und Lehrpersonen der Ort, an dem sie sich täglich aufhalten. Deshalb ist es nicht 

möglich, Schule allein auf Bildung zu reduzieren. Schüler kommen vorerst tatsächlich, weil sie lernen müssen. 

Aber sie wollen und müssen in der langen Schulzeit ebenfalls andere für sie lebenswichtige Erfahrungen ma-

chen. Schule ist ein Lebensraum, ein Ort, an dem Schüler leben, an dem sie andere Schüler, Gleichaltrige tref-

fen, mit anderen zusammen sein können. Die Schule ist für Schüler ein wichtiger Teil ihres sozialen Netzes und 

in der Folge auch ein Lebensfeld, in dem Lebensbewältigung stattfinden muss. Einen Großteil ihres Lebens 

verbringen Kinder und Jugendliche in der Schule. Hier sind Klassenkameraden und Lehrpersonen die potenzi-

ellen Ansprechpartner. 

Schule ist ein Ort, an dem sie ihre Probleme einbringen und bearbeiten müssen, einfach deshalb, weil Kinder 

und Jugendliche ihre zentralen Themen nicht 6 Stunden oder länger aus ihrem Leben ausklammern können. 

Strategien zur Lebensbewältigung, wie Rauchen, Aggressivität oder Verhaltensauffälligkeiten äußern sich auch 

in der Schule. Deshalb sind Schule und soziales Leben stark miteinander verbunden. 

Die Schulzeit ist für Kinder und Jugendliche eine ganz entscheidende Lebensphase, die nicht zuletzt mit immer 

längeren Schulzeiten ihr Denken und Handeln im Alltag entscheidend prägt. Es zeigt, dass Soziale Arbeit als 

Ressource für Qualitätsentwicklung von Schule, anstatt als Mängelverwaltung des Schulversagens, begriffen 

werden muss. 

  

 

Abschließend bleibt aber zu sagen, dass „Soziale Arbeit in schulischer Verantwortung … nur so erfolgreich sein 

[kann] wie die Schule, in der sie angeboten wird, es zulässt. Die Ziele der Sozialen Arbeit können nicht ohne 

die Mitwirkung aller im Schulhaus und im Umfeld der Schule tätigen Personen erreicht werden. Lehrkräfte 

beispielsweise werden für viele Schüler immer zu den wichtigen Ansprechpersonen gehören. Und oft ist erst 

dann der Zugang zu den Angeboten der Sozialen Arbeit sichergestellt, wenn sich eine Lehrkraft um einen Schü-

ler Sorgen zu machen beginnt.“ (Drilling, a.a.O., 13.) 
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Anhang 1 

 

Abbildungsverzeichnis 

 

Abb. 1  Freiwilligkeit in der Einzelfallhilfe der Schulsozialarbeit – Ablaufdiagramm 

 

Drilling, Matthias: Schulsozialarbeit. Antworten auf veränderte Lebenswelten. Bern, 3., aktual. Aufl. 2004, 115. 

 

 

Abb.2  Einzel(fall)hilfe 

 

Galuske, Michael: Methoden der Sozialen Arbeit. Eine Einführung. Weinheim und München, 4. Aufl. 2002, 76. 

 

 

Abb. 3   Gemeinwesenarbeit 

 

Galuske, Michael: Methoden der Sozialen Arbeit. Eine Einführung. Weinheim und München, 4. Aufl. 2002, 100. 

 

 

Abb. 4   Gruppenarbeit 

 

Galuske, Michael: Methoden der Sozialen Arbeit. Eine Einführung. Weinheim und München, 4. Aufl. 2002, 90. 
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Bei Fragen und Interesse an diesem Konzept wenden Sie sich gerne an: 

 

 

Schule am Auetal 

Büntweg 5 

21702 Ahlerstedt 

 

Tel.:   04166-8421-0 

E-Mail:   buero-obs@sz-ahlerstedt.de 

Homepage:  www. schule-am-auetal.de 

 

 

 

Ansprechpartner: 

Frau Josephine Friede, Schulleiterin 

Frau Eva Heuermann, Dipl. Soz. Päd./ Dipl. Soz. Arb. 
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Zeitplan Prävention  
 

 Aug.  Sept.  Okt.  He-
Fe 

Nov.  Dez.  Jan.  Feb.  März  Ost
-Fe 

Apr.  Mai  Juni  Juli  So- 
Fe 

 Sommerfeien 

Bis  

        .    

 Jahrgang 5 

 Gewaltprävention/ 
Sozialkompetenz 

Sozialkom-
petenz und 
Mediation 

Orientier-
ungstag 
Sozial-
trainings- 
tag  1 
Eingangs-
woche 

 Sozial-
trainings- 
tag  2 
 

  
 

Sozial-
trainings- 
tag  3 
 

  Sozial-
trainings- 
tag  4 
 

      

Selbstbe-
hauptungs-
training/ 
Zivilcourage 
„De Plietsch-
moker“ 

     
 
 
 
 

  Für 
Mädchen 
und 
Jungen  
1 Block p. 
Klasse 

       

 Soziales 
Lernen 

Erlebnis-
pädagogischer 
Tag 

Ganzer Tag 
im Braken  
(Klassenver-
band) 

    
 
 
 
 

          

 Mobilität 
 

 
ADAC 

  Ganzer Tag 
(Klassenver
-band) 

  
 
 
 
 

          

 Jahrgang 6 

 Gewaltprävention/ 
Sozialkompetenz 

Sozialkom-
petenz und 
Mediation 

Orientier-
ungstag 
Sozial-
trainings- 
tag  1 
Eingangs-
woche 

 Sozial-
trainings- 
tag  2 
 

  
 

Sozial-
trainings- 
tag  3 
 

  Sozial-
trainings- 
tag  4 
 

      

 Medienprävention 
 

 
Smiley. e.V. 

 
 
 
 

   

 

  Workshop  
Smiley  
1 Block p. 
Klasse 

       

 Soziales 
Lernen 

 
Waldtag 

 Klassenverb 
(ganzer Tag) 

  

 

 
 
 
 

         

Mobilität 
 

Verkehrs-
sicherheits-
training 

 
 
 
 

 1 Block 
 pro Klasse 
28.10. 

 

 

          

 Gesundheitsförderung/ 
Sexualprävention 

Lichtblick  
 
(sexuelle 
Übergriffe) 

 Projekt „ich 
weiß 
Bescheid“ 
Jahrg. 6 
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Jahrgang 7 

Gewaltprävention 
 

 
Schritte gegen 
Tritte 

       
 
 
 

im Klassen-
verband 
(ganzer Tag) 
1.-4. Block 

       

 
Lions Quest  
(TÜV) 

 
 

Durchgängig in der TÜV-Stunde durch den Klassenlehrer 
 

Suchtprävention 
 

„KlarSicht-
Koffer“ 
BZgA 
 

  
 
 
 

 
 

 .    
1. Block pro 
Klasse 

       

 
Theater 
 
 

 
 
 
 

              

Jahrgang 8 

Gewaltprävention 

Konfliktlotsen
- und 
Patenaus-
bildung 

     
 
 
 

  Start der AG 
zum 2. 
Halbjahr 

Block-
woche 
. 

      

Medienprävention 
 

Medienscout- 
Ausbildung 

 
  

  
 
 
 

          

Gesundheitsförderung 
 

Landfrauen 
 
 

 
 
 
 

      Ernährung 
1 Block pro 
Klasse 
 

       

Jahrgang 9 

Gewaltprävention 
 

 
Konfliktlose 
und Pate 

 

Durchgängig im ganzen Jahr 
 

 

Suchtprävention 
 

Dirk Schwarz, 
Polizei 

 Arbeit im 
Klassenverb.   

  
 
 
 

 
 

 „Rauch-
melder“ 
1 Block pro 
Klasse 
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Jahrgang 10 

Gesundheitsförderung/ 
Sexualprävention  

 
Pro Familia 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

„Teenager in 
Paar- 
Beziehung“ 
1 Block Pro 
Klasse 
13.02. 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

Gewaltprävention 
 

 
Konfliktlotse 
und Pate 

 
 

Durchgängig im ganzen Jahr 
 

Soziales  
Lernen 

 
Theaterstücke  

 

Je nach Thematik in der Klasse, in Zusammenarbeit mit Klassenlehrer und Deutschlehrer 
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